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Die „mittlere“ Linie.
Die mittlere Linie bildet von altershet das Jeal der

liberalen Politik. Neulich noch klang aus dem Munde
Baſſermanns wieder einmal das begeiſterte Lob dieſer mitt-
JIeren Linie natürlich in der Theorie, denn in der Praxis
bleibt ſeine Fraktion auf demſelben Fleck dieſer Linie ſtehen,
wo ſie luſtig die Rolle der Drehſcheibe erfüllt. Aber in der
Theorie ſchwört der Liberalismus auf die „mittlere Linie“.
Nicht zuviel nach rechts, nicht zuviel nach links; keine ſoziali-
ſtiſchen Utopien und auch keine konſervative Rückwärtſerei.
Fortſchritt, aber in ganz kleinen Doſen; Freiheit, aber bei-
leibe nicht zuviel; Staatsautorität, aber nicht allzu ſchlimme
Polizeiwillkür. Nichts von all dieſen Extremen, ſondern alles
mit Mäßigung. Keine Revolution, die nur die Reaktion ſtärkt,
keine reaktionäre Gewalt, die nur den Revolutionarismus ent-
facht. Während die extremen Parteien zur Rechten und zur
Linken ſcharf gegeneinander losgehen und äußerſte Maß-
nahmen durchſetzen wollen, hat der Liberalismus die Aufgabe,
die richtige Mitte zu finden und innezuhalten. Und hat er
dabei nicht die Wiſſenſchaft an ſeiner Seite? Die Statiſtik
und die Pſychologie lehren, daß bei allen Eigenſchaften der
Menſchen das Mittelmaß die erdrückende Mehrheit bildet,
während Abweichungen nach der einen oder der anderen Seite
um ſo ſeltener werden, je mehr ſie von dem Durchſchnitt ab
weichen. Wer alſo die Mitte, den Durchſchnitt, die mittleren
Anſichten und Qualitäten vertritt und ſich von den beiden
Aeußerften fernhält, vertritt die große Mehrheit der Menſchen.

Leider ſtimmt das praktiſche Reſultat nicht mit dieſer
ſchönen Theorie; ſtatt ſich auf der mittleren Linie zu
ſammeln, drängen die Menſchen zu den äußerſten Parteien
zund die Anhängerzahl des Liberalismus ſchwindet immer mehr

Die Urſache liegt auf der Hand. Nicht Pſfychologie
iſtik, ſondern Oekonomie und Klaſſenkampf

find für das menſchliche Handeln maßgebend. Nicht die ſtati
ſtiſche Tatſache der Anhäufung der Menſchen auf den Durch-
ſchnitt ihrer Eigenſchaften, ſondern die ökonomiſche Tatſache
der Spaltung der Menſchen in zwei um die
Herrſchaft kämpfende Klaſſen beherrſcht die Politik.
Und hier liegt auch die Urſache für den ganzen Jammer des
Liberalismus. Eingeklemmt zwiſchen den beiden äußerſten
Richtungen, verſucht er vergebens eine feſte Politik innezu-
halten. Sein Herz zieht ihn zur Reaktion, wo er ſeine Klaſſen-
genoſſen findet; dem Klaſſenintereſſe der Bourgeoiſie entſpricht
ein ſcharfer rückſichtsloſer Kampf gegen die rebelliſchen Ar
beitermaſſen. Aber die Vernunft ſagt ihm, und die Erfahrung
beſtätigt das, daß Gewalt und Unterdrückung nur die Em-
pörung der Maſſen ſteigern und die Macht des revolutionären
Feindes vergrößern. Dann ruft er: Nicht zuviel Reaktion;
Mäßigung, Beſchwichtigung der Maſſen durch Sozialreformil
Aber bei dem erſten Anlauf in dieſer Richtung, der ihn in
unſere Nähe bringen würde, ſieht er ſeine Bourgeoisgefolg-
ſchaft unzufrieden werden, und ſofort wird das Steuer wieder
umgeworfen: Nicht zuviel Sozialpolitik, heißt es dann, und
gegen den Umſturz! So taumelt er hin und her zwiſchen den
Schlachtlinien der Klaſſen, wie ein Schiff ohne Steuer, bald
nach rechts, bald nach links geworfen, ohne irgendwo feſte
Ruhe zu finden. Das nennt er dann, in unbewußter Selbſt
verhöhnung „die Politik der mittleren Linie“.
Um ſo ſonderbarer muß es erſcheinen, daß in der letzten
Zeit die mittlere Linie auch in unſerer Partei als das Jdeal
ſogzialiſtiſcher Politik empfohlen wird. Vor allem ſeit der
Diskuſſion in Jena hört man von den verſchiedenſten Seiten
dieſe Mahnung: nicht zuviel nach links und nicht zuviel nach
xechts, ſondern hübſch in der Mitte. Mitunter tritt dieſelbe
Begründung auf: der Maſſe, der Mehrheit der Genoſſen, ſei
mit Extremen nicht gedient; an den äußerſten Grenzen rechts
oder links könnten natürlich nur Minderheiten ſtehen, die
Mehrheit hielte ſich an der mittleren Linie. Jede Abweichung
won dieſer richtigen Linie ſei noch um ſo mehr vom Uebel, weil
ſie immer eine Abweichung nach der entgegengeſetzten Seite
hervorrufe: die reviſioniſtiſche Politik des Miniſterialismus
und des Blocks in Frankreich ſei ein zuviel nach rechts geweſen,
ſie habe als Reaktion das Zuviel nach links, den antiparla-
mentariſchen Syndikalismus, unter den franzöſiſchen Ar-
beitern großgezogen, während die richtige Mitte, der Marxis-
mus, ſchwach geblieben ſei.

Dieſe Anſchauungsweiſe iſt ſonſt unter Sozialdemokraten
wenig üblich, man begegnet ihr zumeiſt bei Bürgerlichen und
Anarchiſten, die über das Weſen des Klaſſenkampfes im Un-
klaren ſind. Die Anarchiſten halten ſich ſelbſt für die am
meiſten links ſtehenden, das heißt für die revolutionärſte
Richtung; ſie wollen die Revolution und nicht anderes als nur
die Revolution. Die Sozialdemokraten find in ihren Augen
viel weniger revolutionär, denn ſie ſtellten ſich auf den Bo-
den von Kapitalismus und Parlamentarismus und „paktier-
ten“ mit ihnen. Die Sozialdemokratie ſtehe alſo in der Mitte
zwiſchen dem Liberalismus, der nur Reformen aber keine
Revolution, und dem Anarchismus, der nur die Revolution
wolle. Die Sozialdemokratie ſei eine ſchwächliche Mittel
richtung, die von links und rechts einiges aneigne, ohne konſe
quent das eine oder das andere zu wollen. Die Spzialdemo-
kratie ſei ein gemäßigter Revolutionarismus; der Reviſionis-
mus treibe die Mäßigung noch weiter und nähere fich daher
dem Muſterbilde aller Mäßigung, dem Liberalismus, am
meiſten. Nach dieſer Rangordnung lodere an der äußerſten
Linken, beim Anarchismus, das Feuer der Revolution in hef-

tigſter Glut. Je mehr man nach rechts fortſchreite, über
Syndikalismus, marxiſtiſche Sozialdemokratie und Reviſionis
mus, um ſo mehr werde es mit dem kalten Waſſer der Mäßi-
gung, der Anpaſſung an das Beſtehende und der Reformtätig-
keit gemiſcht und geſchwächt, bis in dem Liberalismus alles
Feuer gelöſcht und verſchwunden ſei.

Das ſieht alles recht ſchön aus, wie ein unanfechtbares
Syſtem. Und doch iſt dieſe ganze Betrachtungsweiſe grund-
falſch. Sie entſpricht dem Denken des beſchränkten Phi-
liſters, dem ein bombenwerfender Anarchiſt ein viel ſchreck-
licherer Menſch iſt als der ruhige ſozialiſtiſche Volksredner.
Aber auch in der bürgerlichen Welt dämmert es manchem bis-
weilen, daß alle Bombenattentate zuſammen die beſtehende
Ordnung, um keines Haares Breite verrücken, während die
Sozialdemokratie ſie mit ihrer Aufrüttelung der Maſſen
immer mehr untergrähbt. Revolutionär iſt nicht der-
jenige, der nur von Revolution träumt und redet; was der
heutigen Ordnung nichts anhaben kann, hat auch nichts Revo-
lutionäres an ſich. Wirklich revolutionär iſt nur, was den
Kapitalismus tatſächlich untergräbt, und den
Kapitalismus untergräbt nur, was die Macht der Ar-
beite rklaſſe ſteigert. Weil der Anarchismus macht-
los gegen den Kapitalismus iſt, fehlt ihm jede Spur wirklichen
revolutionären Charakters; als individualiſtiſche Lehre, die die
Arbeiter von politiſcher Betätigung und feſter Organiſation
zurückzuhalten, ſie alſo zu ſchwächen ſucht, iſt er einfach bür-
gerlich-reaktionär. Dagegen gibt es nichts Revo-
lutionäreres in der Welt, als die Praxis, die
alltägliche Reformarbeit der Sozialdemo-
kratie denn dieſe Tätigkeit bringt dem Proletariat Auf
klärung und Organiſation und bildet es zu der großen revo-
lutionären Macht aus, die den Kapitalismus beſeitigen wird.

Es iſt alſo ein Jrrtum, daß die ſozialdemokratiſche Taktik
eine Art Mittellinie bilde, von der man nach links oder nach
rechts abweichen könne. Limks von der Sozialdemo-
kratie gibt es nichts. Zwei große Richtungen ſtehen
einander gegenüber: rechts ſteht alles, was die Grundlagen
der heutigen Ordnung zu erhalten ſucht und feſtigt, die
ganze bürgerliche Welt; links ſteht die revolutio-
näre Mächt, die ſie zu ſtürzen ſucht, die Sozialdemo-
kratie. Etwas was mehr links, mehr revolutionär wäre,
als die richtige ſozialdemokratiſche Taktik, die am raſcheſten
zu dieſem Ziele führt die marxiſtiſche Taktik des Klaſſen-
kampfes kann es ſchlechterdings nicht geben. Jn dieſer
Taktik iſt nicht ein Teil, etwa die Reformtätigkeit, die Klein-
arbeit, mehr rechts als der andere, ſondern in der unteilbaren
Einheit des ſozialiſtiſchen Zieles und des praktiſchen Kampfes
um Reformen auf der Grundlage der marxiſtiſchen Theorie
liegt das revolutionäre Weſen unſerer Partei. Daher iſt eine
Abweichung nach links von der richtigen ſozialdemokratiſchen
Taktik überhaupt unmöglich.

Abweichungen können nur nach rechts ſtattfinden, als An
näherungen an die bürgerliche Welt und die bürgerliche An-
ſchauungsweiſe. Sie beruhen immer darauf, daß die Einheit,
die unlösbare Verknüpfung von Theorie und
Praxis, von Endziel und Bewegung, von Reform und Re-
volution außer Acht gelaſſen wird und dieſe verſchiedenen
Seiten unſerer Bewegung als Gegenſätze betrachtet werden.
Da wird in der Regel eine Einſeitigkeit die andere fördern;
die Blockpolitik, die nur an Reformen denkt, weckt in unklaren
Köpfen die Jdee, daß aller Parlamentarismus nur Arbeiter-
betrug iſt. Der alſo erzeugte Syndikalismus erhält das Prole-
tariat ſchwach, weil es aus Mißtrauen gegen den paxlamen-
tariſchen Kampf nicht fähig iſt, das ganze Proletariat als ge-
ſchloſſene Maſſe gegen die ganze beſitzende Klaſſe zu führen;
daher iſt er weniger revolutionär als die Sozialdemokratie
und bildet, ſo gut wie der Reformismus, eine Abweichung
nach rechts.

Daran iſt zu ermeſſen, wie völlig man danebenſchlägt, wenn
aus Anlaß der Differenzen in Jena geſagt wird, eine radikale
Gruppe wolle zuviel nach links gehen. Man kann ſtreiten,
welche der taktiſchen Anſchauungen, die da aufeinander platz-
ten, die richtige iſt, d. h. die Macht des Proletariats
am raſcheſten emporführt. Dieſe beſte und richtigſte
Taktik iſt dann zugleich die revolutionärſte und ſteht
am weiteſten nach links. Die Theorie von der goldenen
Mittellinie jedoch, von der man weder nach links noch nach
rechts abweichen darf, ſollte man ruhig den Liberalen über-
laſſen.

Der Krieg um Cripolis.
Jm türkiſchen Parlament

erhielt das neue Kabinett Donnerstag ein Vertrauens-
votum. Die Sitzung nahm einen ſehr bewegten Verlauf. Die
Redner der Oppoſition hoben hervor, das Kabinett ſei
nicht ein Miniſterium wie es das Land unter den heutigen
außerordentlichen Umſtänden brauche. Der Abgeordnete Riz a
Tewfik wies die Behauptung zurück, daß Europa die Türkei
vernichten wolle, weil ſie ein Verfaſſungsſtaat geworden ſei.
Die Verfaſſung der Türkei ſei zur Komödie geworden. Das
Land brauche ein Kabinett, das nicht nur das Vertrauen der
Kammer und der Nation, ſondern auch das der Großmächte
genieße. Die Redner der Majorität betonten, der Augenblick
ſei nicht geeignet für Perſonenfragen, es handle fich um Leben
und Tod der Nation; man müſſe an die Verteidigung gegen
den feigen Angriff Jtaliens denken. Der Abgeordnete Sidki,

ein Mitglied der Oppoſition, warf dem Kabinett vor, nur an
die Mächte appelliert zu haben. Die Regierung müſſe die
Jtaliener ausweiſen und die italieniſchen Etabliſſements
ſchließen. Der Großweſir erwiderte einzelnen Rednern
der Oppoſition und betonte, durch die bei den Mächten unter-
nommenen Schritte habe die Regierung viele Dokumente er-
langt, durch deren baldige Veröffentlichung das Land über die
Haltung jeder Macht Aufklärung erhalten werde. Was das
Verlangen nach Repreſſalien gegen Jtaliener anbetreffe, ſo
beſitze die Pforte das Recht zur Ausweiſung, aber nicht das
Recht, die Jtaliener wie Kriegsgefangene zu behandeln. Die
Ausweiſung wäre leicht, doch müſſe man bedenken, ob die Maß-
regel dem verfolgten Ziel nützlich ſei. Auf die eigentliche
Tripolisfrage übergehend, erklärte der Großweſir, es
gebe zwei Wege: Widerſtand oder friedliche Löſung. Der eine
ſchließe den andern nicht aus. Die Regierung arbeite auch
diplomatiſch. Es ſei unzweifelhaft, daß die Ottomanen in den
Grenzen des Menſchenmöglichen Widerſtand leiſten müßten,
Auf einen Zwiſchenruf: „Bis zur gänzlichen Vernichtung“ er
widerte der Großweſir, das Ziel ſei nicht Vernichtung, ſondern
Fortbeſtehen. Ueber das Ergebnis der Vermittlungsverhand-
lungen könne er nichts Beſtimmtes ſagen, da ſich die Dis-
poſitionen zu einer Vermittlung der Mächte während der Ver
handlungen je nach den Umſtänden ändern könnten. Wenn er
einſehe, daß die nationale Exiſtenz der Türkei bedroht ſei,
werde er bis zum äußerſten Widerſtand leiſten. Der Groß-
wefſir wandte ſich ſodann gegen eine Jſolierungspolitik. Wie
jedes Land brauche auch die Türkei Allianzen und Ententen;
die Allianzen müßten aber auf gegenſeitigen Vorteilen beruhen.
Der Großweſir wies weiter auf die Gefahren hin, die durch
andre Verwicklungen entſtehen könnten. Man ſage, daß andre
Staaten Vorbereitungen träfen. Jtalien habe Kriegsſchiffe im
ganzen Archipel und bis vor den Dardanellen. Die Lage ſei
äußerſt heikel. Schließlich erklärte ſich der Großweſir mit allen
Miniſtern ſolidariſch, z mit dem er des Aeußernund mit dem Kriegsmini eher en en
kein Vertrauen ſchenke, werde es andern, tüchtigeren Männern
Platz machen. Nach Deiterer kurzer Debatte nahm die Kammer
die Tagesordnung des Führers der Jungtürken mit 125 gegen
60 Stimmen an, die beſagt: Da der Großwefſir erklärt hat, daß
er in der Tripolisfrage ſeine Bemühungen auf eine wirkſame
Sicherung der nationalen Ehre, der Souveränitätsrechte und
der Jntereſſen des Reiches richten werde, ſpricht die Kammer
dem Kabinett ihr Vertrauen aus.

Rüſtungen in Albanien.
Saloniki, 20. Oktober. Jnfolge einer Jnſtruktion des

Kriegsminiſters wurden bisher hundertvierzig penſionierte
Offiziere verſchiedener Grade wieder aktiviert und den Armee-
korps in Saloniki und Monaſtir für Verwendung bei Redif-
bataillonen zugeteilt. Der Kriegsminiſter verfügte, keine
weiteren Einberufungen vorzunehmen. Jndeſſen wurde die
Geiſtlichkeit ſowie die verſchiedenen jungtürkiſchen Klubs auf-
gefordert, dafür Sorge zu tragen, daß ſich alle Redifs für eine
mögliche Einberufung bereit halten. Große Sendungen Kriegs
material und Uniformen treffen ein und gehen an die ver-
ſchiedenen Truppenkörper in der Provinz weiter. Von Pan-
lanka, Kotſchang und Dewlen wird das Eintreffen bulgariſcher
Truppen an der Grenze berichtet.

Derna und Bengaſi von den Jtalienern beſetzt.
Rom, 20. Oktober. Meldungen aus Tripolis beſtätigen, daß

ſich die Stadt Poms ergeben hat. Die Blätter ver
öffentlichen längere Einzelheiten über die Beſchießung von
Bengaſi. BViertauſend Mann Truppen ſind gelandet worden.
Das Feuer dauerte den ganzen Tag. Die Araber beteiligten
ſich lebhaft auf ſeiten der Türken an dem Widerſtande gegen
die Jtaliener. Letzteres wird darauf zurückgeführt, daß die
Araber an dem Sklavenhandel, der noch hier in voller Blüte
ſteht, lebhaft intereſſiert ſind, der nach der Beſitzergreifung von

Tripolis durch die Jtaliener ſofort unterbunden wird.
Mailand, 20. Oktober. Nach einer Meldung des Corriere

ſoll die Landung der Jtaliener in Bengaſi am Dienstag ſtatt
gefunden haben. Derſelben ſei nur ein kurzes Bombardement
vorausgegangen, wobei einige Araber getötet wurden. Die
Araber hatten die Stadt geplündert. Die türkiſchen Truppen
ſollen in Unordnung auf die die Stadt umgebenden Hügel ge-
flohen ſein. W Truppen beſetzten am Abend die
Kaſernen. Dem Meſſagero wird aus Malta gemeldet, daß
auch die Stadt Meſellata von den Jtalienern veſetzt worden
ſei. Der Spezialkorreſpondent des Secolo de Felice will
wiſſen, daß der Vormarſch der Italiener ins Jnnere auf drei
Straßen erfolgen werde.

Neue Gefechte bei Tripolis.
Konſtantinopel, 20. Oktober. Das Kriegsmini-

ſterium teilt der Preſſe ein Telegramm aus Tripolis mit,
nach dem vorgeſtern nacht bei voller Dunkelheit ein neuer An-
griff von türkiſchen Truppen auf italieniſche Truppen ſtatt
gefunden, der eine Stunde dauerte. Die FJtaliener erwiderten
das Feuer nicht, obgleich ſie mehr als 60 Tote verloren haben.
Die Türken haben angeblich keine Verluſte erlitten.

Tripolis, 20. Oktober. Verſchiedene Araberſcheichs in der
Berggegend haben an ihre Freunde in Trivolis Briefe ge
richtet, in denen ſie mitteilen, daß die türkiſche Armee
in allernächfter Zeit einen entſcheidenden Angriff auf
Tripolis beabſichtige



Politiſche Ueberſicht.
Halke a. S., den 21. Oktober 1911.

Das Marokkogezerre wird wieder gefährlich!
Es iſt wirklich ein unerhörter Skandal, was ſich das deutſche

Volk von ſeinen zünftigen Diplomaten und ſelbſtherrlichen
Regierungen bieten laſſen muß. Der unerträgliche Maroklo
ſchacher iſt aller Welt zum Brechen über, aber fortgeſetzt wird

er künſtlich verſchleppt, verzerrt, hinausgezogen. Dabei weiß
kein Menſch außerhalb der Machthaber, welche Art „Kompen
ſationen“, das heißt Landwüſten, dem deutſchen Volke als
neuer „Kolonialbeſiz“ aufgedrängt werden ſollen. Das macht
die läſtige Sache gefährlich, weil man deutlich die planmäßige
Abſicht merkt, den Schacher bis zu den Wahlen hinauszu
ſchleppen, um dann wielleicht plötzlich durch eine kühne Wen-
dung erneut die ſchamlofe Aufpeitſchung der „nationalen“

Inſtinkte zu betreiben. Wahltricks der politiſchen
Bankrotteunre das iſt die Bedeutung des jetzigen
Marokkogegners.

Wie die Verſchleppung raffiniert betrieben wird, davon gibt
folgende Meldung aus München Kunde:

Der bayriſche Miniſterpräſident wird, wie jetzt beſtätigt
wird, die Jnterpellation der bayriſchen ſozialdemokratiſchen
Landtagsfraktion über Marokko nicht beantworten. Die bay
riſche Regierung hält, ſo wird von zuverläſſiger Seite ver
ſichert, „die gegenwärtige Situation in Berlin
für recht bedenklich. Die Verhandlungen mit Frank
reich bieten angeblich neue Schwierigkeiten

So wird das Volk an der Naſe herumgeführt und dann ge
prellt. Es bekommt nicht einmal Antwort auf die Fragen der
Volksvertreier. Zum Glück haben ſolche widerlichen
und gefährlichen Abenteuer wie der Marokkoſpektakel, die eine
Wirkung, daß hier an einem Schulfall den Maſſen des Volkes
wieder klar wird, wie rechtlos ſie ſind und von welcher
Sorte von Herrſchaften ſie regiert werden.

7

Die Nationalliberalen „drohen“! Die Natio-
nalliberale Korreſpondenz droht der Regierung damit, daß die
nationalliberale Reichstagsfraktion im Reichstage „baldigſt“
eine „Beſprechung“ der auswärtigen Politik herbeiführen
werde, wenn der Reichskanzler nicht bald eine Gelegenheit zur
Ausſprache biete.

Entſetzlich! Wenn Nationalliberale erſt mal drohen, dann
werden ſie fürchterlich.

Der Staat lebt von den Hungernden!
Erſt vor einigen Tagen iſt in der ſozialdemokratiſchen Preſſe

durch genaueſte Berechnungen feſtgeſtellt worden, daß der
wöchentliche Nahrungsmittelaufwand einer Ar-
beiterfamilie von fünf Köpfen 2 Erwachſene und 3 Kinder

von 22,20 Mk. im Jahre 1900 auf 26,60 Mk. im Jahre
1910 und 30,34 Mk. im September 1911 geſtiegen iſtl Als
Grundlage war bei dieſer Zuſammenſtellung ſtets die Normal-
ration des deutſchen Marineſoldaten benutzt. Dabei ergab
ſich, daß ſchon 1900 ein Jahreseinkommen von rund 2000
Märk für jede fünfköpfige Arbeiterfamilie notwendig war,
nur um fo zu leben wie der deutſche Marineſoldat. Die Rah
rungsmittelausgaben wie ſie der vergangene Monat dieſes
Jahres erheiſchte, verlangte aber bei normaler Höhe Marine
ſoldatenration ein Jahreseinkommen von 3200 Mk.
Hunderttauſende und Millionen von Familienvätern haben ein
weit geringenes Einkommen als dieſes, ſie leben demzufolge
alle viel ſchlechter als der gewöhnliche deutſche Marineſoldat!

Aber nicht nur, daß die Wucherzollpolitik, die Methode fyſte
matiſchſter Grenzſperrung den Arbeiter zur Verelendung
zwingt, nicht nur, daß das jetzt zur Welt kommende Geſchlecht
die Sünden der Regierung als lebenslängliche Laſt mit ſich
herum ſchleppen wird, der Staat verdient auch noch
andenelend geringen Ausgaben des Arbeiters
für den Nahrungsmittelaufwand.

wers wiedtel den den Nahrungemittekpreffen
Normalau dung für eine fünfköpfige Familie wie wir
angenommen haben, durch indirekte Steuern und
Zölle entſteht, ſo ergibt ſich das folgende vVild:
Wöchentlicher Nahrungsmittel-

aunfwand einer fünfköpfigen Familie,

der
fie

September 1911 8084 Mk.Darin iſt indirekte Beſteuerung
und Zoll enthalten 1,80Dies ergibt im Jahr Nahrungsmittelauf-

wand 9 W 68Darin iſt indirekte Beſteuerung und Zoll

enthalten 83,76 eMit anderen Worten, von dem Ernährungsminimum, das
der Speiſezettel des deutſchen Marineſoldaten darſtellt, muß,
wenn ſich der Famlienvater danach richtet, alljährlich 5,9 (faſt
6 Proz. des Wertes als indirekte Abgabe an den „Vater“
Staat gezahlt werdenl

Dabei darf nicht. außer Acht gelaſſen werden, daß der Nor
malſpeiſezettel Graupen, Gries, Schmalz, Margarine, Käſe,
Eier, Linſen, Kaffee, Kakao, Milch, Gewürz, Salz, Heringe,
Petroleum, auch Bier, Zigarren, Zigaretten und Streichhölzer
gar nicht kennt. Sie alle ſind aber mit erheblichen Steuern
belaſtet. Der wirkliche Familienhaushalt iſt durch ſeinen
Nahrungsmittelaufwand allein heute mit rund 9--10 Proz.
dieſer Ausgaben dem Staate tributpflichtig.

Hätten wir eine wirkliche Einkommenbeſteuerung von Reichs
wegen, die nur direkt wirkte, ernſt zu nehmende Erbſchafts
ſteuer und eben ſolche Wertzuwachsſteuer, dann würde bei
Wegfall der indirekten Steuern heute ſchon der Arbeiter
um rund 9--10 Proz. billiger leben als es tatſächlich der Fall
iſt

Alſo, der Staat hilft nicht nur nicht gegen die Teuerung,
im Gegenteil: er iſt ſehr rentabel an der Teuerung beteiligt!

Neue künſtliche Teuerungsverſchärfungen.
Am 1. Oktober ſind neue Beſtimmungen über die Geflü-

geleinfuhr in Kraft getreten, die, wie vorauszuſehen war,
zu einer Erſchwerung der Geflügeleinfuhr geführt haben. Das
an die Grenze kommende Geflügel darf nur von einem
Kreistierarzt unterſucht werden, der natürlich nicht
immer zur Stelle ſein kann, wodurch die Abfertigung eine ganz
erhebliche Verzögerung erfährt. Jn den Beſtimmungen iſt
außerdem das Verbot enthalten, die Tiere während der
Weiterbeförderung bis zum Beſtimmungsort zu füttern.
Dadurch verlieren die Tiere zunächſt an Gewicht und es be
ſteht die Gefahr, daß ein Teil von ihnen überhaupt eingeht.
Der Krzistierarzt hat das Recht, ſobald ihm irgendein Be
denken aufſteigt, ganze Transporte einfach zurück
zuweiſen. Jn Berliner Jntereſſentenkreiſen befürchtet
man, daß die Folge davon eine erhebliche Preisſteigerung des
Geflügels ſein werde.

Halbe Maßnahmen der Kommunen.
Die Braunſchweiger Stadtverordnetenverſammlung

beſchloß auf Antrag unſerer Genoſſen, durch die Stadtver-
waltung Seefiſche zu beſchaffen und zum Selbſtkoſtenpreiſe an
die Einwohner abzugeben. Es war beantragt worden, auch
Fleiſch und Kartoffeln durch die Stadt abzugeben. Dazu

konnte ſich die bürgerliche Mehrheit nicht aufſchwingen. Von
unſeren Genoſſen war ferner beantragt, bei der Reichsregie
rung ſofortige Aufhebung aller Zälle auf Getreide, Vieh, Fleiſch
und Futtermittel prie die Beſeitigung des Syſtems der Ein
fuhrſcheine für Getreide zu verlangen. Die Mehrheit lehnte
dieſen Antrag ab, beſchloß aber doch, die Reichsregierung um
„Maßnahmen“ gegen die Lebensmittelteuerung zu erſuchen.

„Gottes Weisheit hat uns den König beſchert!“

Ekelhafte Zentrumsſchmeichler.
Der Führer des Zentrums, Herr Peter Spahn, hat am

15. Oktober in Weſſeling bei Bonn eine Rede gehalten, die in
der Zentrumspreſſe ausführlich wiedergegeben wird. Aus dem
Bericht geht zunächſt hervor, daß die Maſſen der notleidenden
Bevölkerung vom Zentrum nicht die geringſte
Hilfe zu erwarten haben. Spahn gab zwar die Teue-
rung zu, betonte auch, daß es im Winter noch viel ſchlimmer
werden würde, erklärte ſich aber gegen die Suspenſion der

Zue und Aufhebung der rer Die vonden Gemeinden geforderte Beſchaffung von ngsmitteln
denunzierte er als „kommuniſtiſch“, um ſich bei den Händlern
beliebt zu machen. Schließlich aber warf ſich Spahn vor Wil
helm II. in den Staub und winſelte wie folgt:

Unter der klerikalen Hand haben im Deutſchen Reiche noch
keine Throne gekracht und gewackelt; wir ſind monarchiſch
bis in unſere Knochen hinein. Die Kirche mahnt die Völker,
untertänig zu ſein ihrem Könige, den Gottes Weisheit uns
vorgeſetzt und der in ſeinem Namen und Auftrage die irdi
ſchen Geſchicke ſeines Volkes lenkt. Seine Regierung iſt eine
göttliche Anordnung, die uns nicht nur äußerlich, ſondern
im tiefſten Gewiſſen leitet und den Gehorſam nicht zu
einer Liebedienerei, ſondern zur inneren Tat, zu einem
Werke der im religiöſen Glauben tätigen Liebe macht.

Hungerndes deutſches Volk, nieder in den
Staub vor dem Gott- Stellvertreter Wilhelml
Das iſt das Programm des Führers unſerer ſtärkſten parla-
mentariſchen Partei zu Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts
Ein Programm, das ein Vertreter jenes Klerus, der dem Zen-.
trum den allein richtigen Weg zum „Volksempfinden“ weiſt,
die Biſchof Ritter v. Henle im bayeriſchen Reichsrat noch viel
kürzer und prägnanter in die Worte zuſammenfaßte: „Wer
Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben!“
Eine Stichprobe vom elendeſten aller Wahlſyfſteme.

Der Vorwärts ſchreibt: Unter welch wahnſinnigem
Wahlſyſtem bei den preußiſchen Landtagswahlen gewählt wird,
mögen auch folgende Ziffern aus dem b. Berliner Land
tagswahlkreiſe beweiſen, in dem unlängſt die Erſatz
wahlen der ausgeſchiedenen Wahlmänner ſtattgefunden haben.
In den betreffenden Wahlbezirkten verteilten ſich die Wähler
folgendermaßen auf die einzelnen Klaſſen:

Eingeſchriebene Wähler Wahlbeteiligung

31 157Klaſſe I

II 1 709 837III 11 755 618213 775 7176Die 7176 abgegehenen Stimmen verteilten ſich wie folgt:
gegneriſche ſozialdemokratiſche

Stimmen

Klaſſe J. 93 64II 7 a 7 9 119 718e 1II 18 6164230 6946Und das Ergebnis dieſer Stimmenabgabe? Die Sozial
demokratie erhielt mit ihren annähernd 7000 Stimmen
87 Wahlmännermandate, während es der Freiſinn mit
ſeinen 2320 Stimmen auf 33 Wahlmänner brachtel Ein ſolch
himmelſchreiendes Mißverhältnis m u ß ſich ja bei einem Wahl-
recht ergeben, wo, wie ſpeziell in dieſem Falle, ein Wähler

weiter Klaſſe ſechs mal ſo viel Wahlrecht beſitzt wie ein
ähler dritter Klaſſe, und wo gar die Wähler erſt er Klaſſe

vierzigmal ſo viel Wahlrecht auszuüben haben, als die in
der dritten Klaſſe zuſammengepferchten Wahlrechtsheloten!

Nieder mit dieſem nichtswürdigen Wahlſyſtem! Nieder mit
der ganzen reaktionären Geſellſchaft, die dem Volke das gleiche
Wahlrecht verweigert!

Deutſches Reich.
Das Gerede um den Wahltermin. Verſchiedentkich war

gemeldet worden, es würden die Reichstagswahlen noch im
W obember ſtattfinden. Ganz abgeſehen von der rechtlichen
und tatſächlichen Unmöglichkeit, die Wahlen ſchon am 80. No-
vember vorzunehmen, hat inzwiſchen auch der Seniorenkonvent
des Reichstages die noch zu erledigenden Arbeiten ſo eingeteilt,
daß an einen Schluß des Reichstages vor dem früher ſchon in
Ausſicht genommenen Termin, Ende November oder Anfang
Dezember, nicht gedacht werden kann.

Jetzt wird uns auch aus Münchner eingeweihten Kreiſen
noch ausdrücklich verſichert, daß die Reichsragswahlen be-
ſtimmt erſt im Januar ſtattfinden werden. Ueber den
Tag iſt noch kein Beſchluß gefaßt worden.

Die Wahl in Konſtanz. Die geſtern gemeldeten Stimmen-
zahlen ſtellen noch nicht das genaue Ergebnis der Reichstags
erſatzwahl in Konſtanz-Ueberlingen (Baden) dar; auch waren

Die Kathederſozialiſten.
Der frühere Redakteur der Kreuzzeitung, der Herr von

Hammerſtein, war ein heruntergekommener Junker, der
zuletzt ins Zuchthaus geriet aber er war ein ſcharfſinniger
Kopf und verſtand ſeine Zeit. Die bürgerliche Geſellſchaft kam
ihm ſo lächerlich vor, daß er ſeine Bußpredigten gegen den
„Zeitgeift“ in Geſellſchaft ſeiner Maitreſſe bei einer Flaſche
Sekt entwarf. Und er tat einmal einen Ausſpruch von dauern
dem Werte, als das bekannte Buch unſeres jetzigen Partei

noſfen Göhre: Drei Monate Fabrikarbeiter erſchien. Der
damalige Theologe Göhre hat bekanntlich drei Monate als Ar-
beiter in einer Chemnitzer Fabrik zugebracht, um zuverläſſige
Beobachtungen untet der Arbeiterbevölkerung anſtellen zu
können, und Her von Hammerſtein ſagte damals, an Göhres
Entdecungsreiſe* anknüpfend, die Klaſſengegenſätze ſeien inen unerhört ſchroff, die Scheidewand zwiſchen Be

ſitzenden und Beſitzloſen ſei faft unüberſteiglich. Wenn ein An
gehöriger der beſitzenden Klaſſen es unternähme, die Verhält
niſſe und Zuſtände der Arbeiterklaſſe zu erforſchen, ſo ſei das
gerade wie eine Forſchungsreiſe in ein fernes, unbekanntes
Land zu fremden und wilden Völkerſchaften.
Dies bedeutende Wort gilt heute noch in vollem RMaße,
wie ſich wiederum bei den Verhandlungen des unlängſt zu
Nürnberg tagenden Kon greſſes der Kathederſozia-
Liſt en gezeigt hat. Das bürgerliche Gelehrtentum weiß in der
Tat von den Arbeitern ein und desſelben Volkes nicht viel mehr
als von irgendeinem arabiſchen Wüſtenſtamm oder einem
oſtaſiatiſchen Nomadenvolk. Und doch wollen gerade die
Kathederſozialiften bei den herrſchenden Klaſſen als Autoritäten
lin ſozialiſtiſchen und verwandten Dingen angeſehen ſein.
Kathederſozialismus ſoviel wie Gelehrten- und Profeſ
ſorenſozialismus nannte man nach einem Worte des von
der Demokratie zum Nationalliberalismus übergelaufenen
Mancheſtermannes H. B. Oppenheim jene Richtung, die

1872 im Verein für Sozialpolitik zuſammentat.
Sie war ein Gegenſtoß gegen das Mancheſtertum,
r die wüſte Lehre vom „freien Spiel der Kräfte und vom

ieg aller gegen alle, bei dem der Schwache ſchutzlos dem
Stärkeren preisgegeben iſt. Damals folgte auf den „Milliar-

ſegen“ der Gründungsſchwindel und ſchließlich der große
ach, gewiſſermaßen die praktiſche Jluſtration zur Man

rie. Gegen dieſe erhob ſich nun eine Anzahl meiſt
üngerer Gelehrten. Sie betonten, daß der Kapitalismus mit

en ſcheußlichen Auswüchſen nicht auf „Naturgeſetzen“ de
ruhe, wie die Mancheſterleute ſagten, und ſie waren ſo kirhn, zu

behaupten, die kapitaliſtiſche Produktionsform könne nicht ewig
ſein; denn wie es vorher andere Produktionsformen gegeben
habe, ſo werde es auch nachher andere geben. Dieſe Gelehrten
waren weder Sozialiſten noch Kommuniſten, aber ſie wurden,
der ſchönen Anregung des Mancheſtermannes Oppenheim ent-
ſprechend, zu ſolchen geſtempelt. Männer wie Held, Adolf
Wagner und Lujo Brentano gehörten zu dem Verein.
Hier waren verſchiedene politiſche Richtungen vertreten, bet
denen auch die merkwürdigſten Seitenſprünge vorkamen. Sie
proklamierten zunächſt gegenüber dem „alles gehen laſſen
der Mancheſterleute das Ein greifen des Staates zu
gunſten der wirtſchaftlich Schwachen. Aber Adolf
Wagner trug auch kein Bedenken, während der erſten Jahre des
Sozialiſtengeſetzes, als Bismarck die Arbeiter mit ſeiner
„Sozialreform“ für ſich einfangen wollte, die grobe Täuſchung
umherzutragen, Bismarck wolle den Arbeitern mit ſeinen
„kümmerlichen Zugeſtändniſſen“ ein wirkliches „patrimonium“)
der Enterbten“ zuwenden.

Es trifft zu, was in einem ſozialiſtiſchen Werke geſagt iſt,
daß dieſe Kathederſozialiſten die beſten Freunde der
bärgerlichen Klaſſen waren und daß, wenn man auf
ihre Ratſchläge gehört hätte, die revolutionäre Arbeiterbewe-
gung zwar nicht erſtickt, aber doch zu einem langſameren Tempo
ihrer Entwicklung gebracht worden wäre. Allein der Katheder-
ſogialismus verlangte Opfer von den herrſchenden Klaſſen und
die Unterordnung ihrer Profitwut unter allgemeine Jntereſſen.
Damit geriet er in einen Gegenſatz mit einer Macht, die
ſtärker war als eine Verbindung von mehr oder weniger wohl
wollenden Gelehrten, die nicht Lohnarbeiter des Kapitalismus
ſein wollten. Der Strom der kapitaliſtiſchen Entwicklung
ſchwemmt dieſen Widerſtand hinweg, und was der Katheder-
ſozialismus gegenwärtig zutage gefördert, iſt kaum mehr als
harmloſe Spielerei.

Der Kongreß der Kakhederſozialiſten behandelte die Arbeiter
frage und Profeſſor Herkner, der ſeinerzeit ein vielbe
ſprochenes Buch über dieſe Materie herausgegeben, auch, wenn
wir uns recht erinnern, den Glorienſchein bürgerlicher und
induſtrieller Wohlfahrtseinrichtungen recht ſcharf unter die
Lupe genommen hat, ſprach über „Probleme der Arbeiter-
pſycholvgie“. Es war wirklich, wie wenn dieſer Gelehrte
ein ihm gänzlich unbekanntes Land betreten und dement-
ſprechende Forſchungen angeſtellt hätte. Er machte die groß-
artige Entdeckung, daß in der Arbeiterklaſſe „von Perſon zu
Perſon eine ſtarke Differenzierung obwaltet, daß es
im Proletariat nicht an „ausgezeichneten Jndivit-

patriwonium väterliches Erbteil.

dualitäten“ fehle! Der Herr Profeſſor hat ſich alſo offen
bar vom Klaſſendünkel der oberen Zehntauſend einreden laſſen,
daß es ausgezeichnete Jndividualitäten“ nur bei dieſen gäbe.

Ja, wir ſind weit zurückgekommen. Das wollen nun moderne
Gelehrte ſein, und vor 62 Jahren ſchon, am 17. Februar 1849,
ſprach Bruno Hildebrand, der berühmte Nationalöko-
nom, im Frankfurter Parlament das große Wort:

„So wie in der Natur alles Große von unten aus der
Erde herauswächſt, ſo geht auch in der Geſchichte jede große Be
wegung, jeder große Fortſchritt der Ziviliſation von der
Maſſe des Volkes aus. Jene verachteten niederen Schtch-
ten der Geſellſchaft ſind die geheimen Werkſtätten
des menſchlichen Geiſtes. Hier werden die Genies und
großen Reformatoren geboren, hier wird die Weltgeſchichte
produziert und jede Ziviliſation verfaultundſtirbt
ab, die nicht aus dem Boden jener Schichten neue Nah
rung empfängt.“

So die Alten und ſo die Epigonen. Was die Alten als hoff
nungsreiche Wahrheit erkannt, wagen die Epigonen kaum ſchüch-
tern anzudeuten oder hinken in der Erkenntnis ſo weit hinter
her. Der Niedergang iſt eklatant.

Es lohnt ſich nicht, auf all die Gemeinplätze einzugehen, die
auf dem Kathederſozialiſtenkongreß noch weiter produziert wor-
den ſind. Erwähnt ſei nur noch, daß ein anderer Profeſſor
meinte, Karl Marx habe die Hoffnung auf Emanzipation
der Arbeiterklaſſe nicht ſo ſehr auf dieſe ſelbſt geſetzt, als auf
diejenigen Elemente, „die aus den oberen Schichten herunter
fallen ins Proletariat“. Daß die Emanzipation der Arbeiter-
klaſſe nur deren eigenes Werk ſein kann, gehört aber zu den
Fundamentalſätzen der Marxſchen Theorien, und doch macht
jener Profeſſorenſchwatz den Anſpruch, als „wiſſenſchaftlicher
Vortrag“ angeſehen zu werden.

Dieſe Entwicklung des Kathederſozialismus war eine unver
meidliche. Auf den großen Klaſſenkampf unſerer Zeit hat dieſe
Vereinigung von Gelehrten nicht den geringften Einfluß gehabt,
und da ſie ſich nicht entſchließen konnten, der Wahrheit voll ins
Auge zu weil ſie vor unſeren eigenen Zuſtänden zu er
ſchrecken fürchteten, ſo ging es ihnen, mit Karl Marx zu reden,
umgekehrt, wie dem Helden der altgriechiſchen Sage, dem Per
ſeus. Perſeus brauchte eine Nebelkappe zur Verfolgung von
Ungeheuern; ſie aber ziehen die Nebelkappe tief über Aug' und
Ohr, um die Exiſtenz der Ungeheuer wegleugnen zu können.

Dieſe Herren brauchen ſich um die Arbeiterklaſſe wirklich nicht
weiter zu bemühen; ſie wird ihnen ſchon noch die Erkenntnis
einpauken, daß die Emanzipation der Arbeiterklaſſe deren
eigenes Werk ſein muß.



ſie zum Teil unrichtig. Feſtzuſtehen ſcheint nur, daß die Libe
ralen über 3000 Stimmen, die Sozialdemokraten über 500
Stimmen gewannen, während das Zentrum über 900 Stimmen
verlor. Ueber die Bedeutung der Wahl wird nach Bekannt-
werden des amtlichen Ergebniſſes noch zu reden ſein. Die
Sozialdemokratie, die mit ihren 3300 Stimmen den Ausſchlag
gibt, wird wohl den Liberalen unterſtützen.

Nativonalliberale und Konſervative.
ſchreiben zu den geſtrigen Meldungen:

Wie wir erfahren, iſt den Mitteilungen einiger Blätter
von einer im Gange befindlichen Annäherung zwi-
ſchen Konſervativen und Nationalliberalen
keine ernſtliche Bedeutung beizumeſſen. Wenigſtens denkt
man in keinen irgendwie maßgebenden nationallibe-
ralen Kreiſen daran, angeſichts des näher rückenden Wahl-
kampfes eine plötzliche Frontveränderung vorzunehmen.

Dieſes Dementi trifft die Tatſache nicht, daß Vecſtändi-
gungen für die Stichwahlen zwiſchen den beiden Parteien von
ſehr einflußreicher nationalliberaler Seite geſucht
werden.

Liebknecht und die Anwaltskammer. Gegen das Urteil
der Aunwoltskammer der Provinz Brandenburg, die den Ge-
noſſen Lichkrecht mit einem „Verweiſe“ bedachte, weil er
die Liebedicnerei der deutſchen Regierungen gegen den Blut-
zaren kritiſierte, hat auch der Staatsanwalt Berufung ern-
gelegt. Liebknecht hatte bekanntlich ſofort das Urteil durch
Berufung angefochten.

Der Landratsprozeß. Aus Stettin wird gemeldet, daß
der Rittergutsbeſitzer BeckerBartmannshagen, der bekannt-
lich wegen ſogenannter Landratsbeleidigung zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt worden war, im erneut auf-
genommenen Verfahren zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde. Der Staatsanwalt hatte fünf Monate be
antragt. Als ſtrafverſchärfend hat das Gericht angenommen,
daß die Beleidigungen „wohl überlegt“ waren und nicht etwa
in der Hitze des politiſchen Kampfes erfolgt ſeien und daß
ſchwere Vorwürfe gegen einen Beamten darin ent-
halten ſeien. Andererſeits ſei ihm zugute gehalten, daß er ſehr
erregbarer Natur und durch die politiſchen Kämpfe in Er-
bitterung verſetzt worden war. Trotzdem aber drei Monat el
Die Autorität des königlich preußiſchen Landrats muß
energiſch geſchützt werden.

„Junggeſellenſteuer“. Einer der kleinſten deutſchen Bun
desſtaaten, Reuß ä. L. (Greiz) wird „bahnbrechend“ auf dem
Gebiete der Beſteuerung unverheirateter Männer vorgehen.
Der Steuergeſetzausſchuß des dortigen Landtages hat nämlich
folgende Steuer beſchloſſen

Berliner Blätter

Von un verheirateten Steuerpflichtigen über
Jahre und verheiratet geweſenen Steuerpflichtigen ohne
Kinder wird ein Steuerzuſchlag erhoben, welcher be-
trägt in den Einkommenſteuerſtufen von mehr als 3000 bis
6000 Makk fünf Prozent, in den Steuerſtufen von über
6000 Mk. zehn Prozent der zu entrichtenden Steuer.

Wenn ſich die Junggeſellen dieſer fidelen Steuer entziehen
wollen, dann haben ſie nur notwendig, 10 Minuten mit der
Eiſenbahn zu fahren und ſie haben die Grenze des Großſtaates
Reuß ä. L. überſchritten und ſich damit auch der Beſteuerung
entzogen

Perſien
Die Engländer in Südperſien. Einem Londoner Blatt wirb

aus Teheran gemeldet: Die perſiſche Regierung hat Groß-
britannien in einer dringenden Note gebeten, die Konfulats-
warhen nicht zu verſtärken, da die perſiſche Regierung bald ſelbſt
imſtande ſein werde, die unſicheren Zuſtände in Schiras zu
beſeitigen Die engliſche Regierung achtete aber nicht auf den
Einſpruch Perſiens. Dreihundert Mann indiſcher Kavallzrie

ſind nach Südperſien verladen worden, um die dortigen Kon
ſulatswachen zu verſtärken. Die perſiſchen Behörden in Buſchir
machen bei der Beförderung und Verproviantierung der Trup-

Marokko.
Die Rifkabylen ſetzen den Spaniern noch immer energiſchen

Widerſtand entgegen. So meldet die Agence Havas aus
Melilla, daß die eingeborenen Stämme der Pacos den
Poſten in der Gegend von Bu Scherif erneut angegriffen und
eine Schildwache getötet und zwei Mann verwundet en.
Spaniſche Truppen gingen von Sehuan ab, um gegen die
Stämme Beni Buhagi, Beni Umir und Beni Tagiamant einen
Streifzug zu unternehmen. Die Stämme leiſteten nur ſchwa-
chen Widerſtand und erlitten ſtarke Verluſte; zwei Spanier
wurden verwundet.

Aus der Partei.
Bezirkstag für den Regierungsbezirk Erfurt.

Am Sonntag fand in Langenſalza der Bezirksparteitag des
Regierungsbezirks Erfurt ſtatt. Anweſend waren 32 Dele-
gierte. Den Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes erſtattete der
Bezirksſekretär Genoſſe Apel. Er führte aus, daß ſich die
Organiſation ganz erfreulich entwickelt habe. Wir haben jetzt
einen Mitgliederbeſtand von 65762 Mitgliedern. Nicht nur
Stärkung der Ortsvereine habe ſtattgefunden, es ſei auch Neu
land erobert worden. Oeffentliche Verſammlungen wurden

pen Schwierigkeiten.

184 und Mitgliederverſammlungen 348 abgehalten. Es ſtehen
uns aber die größten Agitationsſchwierigkeiten entgegen.
Außerdem ſind mit unſeren Gegnern und den Behörden manche
Kämpfe zu beſtehen. Beſondere Schwierigkeiten ſind im
Heiligenſtädter Kreiſe zu bewältigen. Eine ſehr günſtige Ent-
wicklung hat die Parteipreſſe im Bezirk genommen. Ein Regu-
lativ zum Bezirksmaifonds iſt den Beſchlüſſen gemäß vom Be
girksvorſtand ausgearbeitet worden.

Das Bildungsweſen iſt neu organiſiert worden. Es hat auch
im verfloſſenen Jahre nicht an Veranſtaltungen der einzelnen
Bildungsausſchüſſe gefehlt. Sehr viel kann und miß noch
getan werden auf dem Gebiete der Agitation unter dem
zugendlichen Proletariat.

Hierauf machte Genoſſe Stange
führungen zum Kaſſenbericht.
decken ſich mit 2596,93 Mk.

Nach längerer Debatte über den Vorſtandsbericht wurde mit
19 gegen 12 Stimmen die gemeinſame Herausgabe eines
Kalenders beſchloſſen.

Als Vorſitzender des Bezirks wird wieder Genoſſe Paul
Reißhaus- Erfurt gewählt.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

einige erläuternde Aus-
Die Einnahmen und Ausgaben

Saale und Unfſtrut. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg. 19. Oktbr. 0,23 20. Oktbr. 40,21 0,02
Nebra, Oberpegel 1,84 r1,84Unterpegel. r 1,22 1,18 0,04Weißenfels, Oberpg. 2.24 2,28 (0,04Unterp. -70,54 -90,42 (0,12Trotha L 14 1,10 0,04Alsleben, Oberpegel 2,15 2,16 (0,01UUnterpegel 0,41 0,47 (0,06Berüburg 08 4006 0,08Kalbe, Oberpegel 1,21 1,28 (0,07Unterpegel 70,56 -0,48 (0,08

Elbe.
Dresden. 19. Oktbr. 1,94 20. Oktbr. --2,01 0,07
Dorgau --0,20 7918 (0,02Wittenberg c0,77 0,73 0,04Roßlau 70,09 r0,09Barby 0,14 0,18 0,04Magdeburg -0,22 0,21 0,01

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

cc=—-

gebleicht

1105(118

Stück

Grösse 60)60

Servietten p.

Sehr prelswert!

Meter

kertlee Bett-Bezllge
mit 2 Kopflässen

aus pr. Bettsatin 5* Iouisiana
75

aus Zettzeug Kar. g50

aus pr. Bettdamast

aus pr. Iſ0llisiaa

aus Bettkattun

Jacquartl-

Tixchtücher,

110)s

Kierendre r 58 pt.
Elsässer Bettsatin paar 9r

Kissenbreite xceter O vt.
Iouigiana Deckvbettbreite Meter 75 Pf.

Kissenbreite 53 et

Elsässer Bettdamast van r

Grosse

Herial-Apteunn Dann
tür doppelt Béttfedern

Weisse rei anätücher

Weise Jacguard-Handtücher

1/2 D. 2.75 2.25 13

Weisze Drell-Handtücher Den 260 200 I

Weise Drell-Handtücher Biea. 350 J.
75

1/2 Dtad. 8.50
weifein Halt tie h. o 37.

Tischtücher
Servietten.

Jacquard-Tischtücher
Halbleinen

Grösse 1155(125 1155(160 1305(160 130)(225

17 25 38
Grösse 6060Servietten r

Jacquarcd-Tischtücher
Halbleinen, gesäumt, prima Qualität,
s 120)150 1802170 180225

Grösse 130)(280 Grösse 62)629
00Stück h Servietten r

Jac

Stück

S

1/2 Dutzend

Grösse

Stück

guarcd-Nschtücher
Reinleinen, extraschwere Qualität,

Gröcee 117)(135 135)135 135)200 135)280

1“ 6“Stück

Grösse 66)(66

w. g1/2 Dutzend
Servietten

1/2 Diad. 75

Weise Gerstenkorn-Handtücher Den a IV.

Weise Gertenhorn-Handtücher ne ben 2

Heisse Gerstenkorn-Handtücher Der 3003

brale KüchenrHaudtücher Sebrit, 40

1/2 Ditad. M.

Haile a. S., Marktpiatz 2 und 3.

Damugt-Tlschtücher
vollweiss, neueste Dessins

Grösse 110)(125 1105(150 130(160 130(225
Stück 250

Grösse 60)(60

Servietten paca 29

Sehr prefswert!
30 52)(652Wischtücher c Tun Be 90

Wisohtächer e I
Wis0htäohor nennen e un L

Wischtücher n n
Bunte Betthezug-Stokke

waschecht,

Bettzeuge a 328 pr. Bettzeug seien Pf.

Bettzeu

Bottzeug *Whus G0 e. Bettzeuge et p.
vier 00 e Bettzeug? Mi 80 r

Bett-lnletts, Fortigo Betten,
Böttötellen. Wäsche Ausstattungen.

Extra- Preise für ca. 36000 Dutzend Hapdtächer.

bGraue Drell-Handtücher

braue Drell-Handtücher r e 90 2.25 29
bGraue Drell-Handtücher S e u 278 2

Hülitär-Hapdtücher t nd h b 2
bGraue DrelbHandtücher e n Du. 270 2

II

4022 Diad. 2.00 1.65 1 M.



Kleiderstoffe
Hauskleider- Stoffe acppeltbreit, glatt und 2 o v

gemustert, dauerbafte Qualitäten, Meter 85 658 48

Schotten- Stoffe doppeltbreit, Halb und 7 e
reine Wolle, lebh. neue Desgins, Moter 1.45 65

Cheviot os. 90 110 em breit, reine Wolle, 75
solide, kräftigo Qualitäten, Meter 1.75 1.45 1.00 t

Kostüm- Stoffe oa. 7575 om breit, in naAuswahl i äe 68 vo 95
Serge ea. 90 110 em breit, allererstes Fabrikat

in schwarz und modernen Farben Meter 1.65
Popeline 106--108 om breit, prime reinwollene 1

Qualität, grosse Farbensortimente Meter
4 aKostüm-Cheviot ca. 130--140 om ausser- 1
gewöhnlich vorteilhafte Ware Meter 3.45 2.50

Put7
Gamin in allen modernen Parben, Z.

elegant garniert

Frauen w Toque Seidenkopk, 50

mit 2 schwarz., lan Amazonen-
Federn und Samtband-Garnitar

Südwester m Aen Stoftart, 7 8 v
mit u. ohne Unterrand 6.75 bis

4 Grosse Grossole
7 schwaerz u. weiss 95

35 bis 40 om lang

85.Tiun,

Jabots inzeitig, Tun, un 38
und Spitse 3.50 bis Pf.

Makrame- KragenP 6.00 bis 95,

7

Samt und Tuch 5.95 L
Grosser Samt- Hut 75 e
mit imitiertem Maraboutgesteck nnGr. eleg. Damenhut 50 e e hen

Pelzwaren
Nerzmurmel-Stola

lange Form, besteQualität, mit 8
4 Ziegen-Schweifent 492.00 bis

Kanin rase- Stola
gleichm Fell 4“*

m 685.50 bis
mit Knöpfeu und
u 4 Sohweifen

Tibet-Stola, weiss
sohönste Looke, mit
2 wundervollen, 5
langen Sehweifen 16.50 bis

Kinder Garnituren
Weiss-Wirbel, Eisbär, Eisbkr
latt, Fantasieart und grau
immer 8.75 2.95 1.25 P

u e inn

c
un l

e 77

Sehr schicker, Kleidsamer

wie Abbildung,mit Samtschleife u. Seidenfransbordüre 1 3.7 5

Kleiderstoffe
Reinwoll-Blusenstoffe s 7 5

in modernen Streifen Meter 1.85 95 P.
Reinwoll Lodenstoffe a e 90 r

meliert, zehr dauerhaft Meter 1.95
Bordüren- Stoffe 43letzte Neuheiten 1.76 1.85 95 P.

reine Seoido, hervor-Schwarzer Taffet 9 5
ter L.

Blusen J Seiden r 1 25
Meter 2.55 1.95

orteilbafteoBesatz- Taffet e er 1
Meter

Messaline a h via er 1
Meter 2.40

Put?
„Monna ILisa““ ratate Neubett,

Kappe in dunkelblau und schwarz

j iEleg. Niniche- Hut Taen, 6
mit Taffetgarnitur und Seidenfranse

Gr. Breton Hut i breiter
Fransengarnitur

Niniche w Hut weisser Lopk, mit 3
zohwarzer Band- u. Fransgengarnitar

Kinder- Hut a en Furben,
mit Band und Seide garniert

4 Grossexran Pleurellsen e
9 gehwarz u. weiss 75

47 bis 50 em lang

Mädchen HaubenRisfell, Tuoh u. Samt d. 50 bis 85 r.

Baby Häubchengestrickt, in weies u. farb., 60 40 95 1 5 Pt.

Kinder JäckchenWollle, Eisfell u. Lammfell, 4.50 bis 7 5 P.

für Kleider u. Mäntel

Konfektion
F lausch- Mäntel mit farbiger 1 4

Rückseite, hocheleg. lange Fassons 39.00 bis

Winter- Mäntel aus vorzügl. 4“
melierten Stoffen, hell und dunkel 24.00 bis

Winter-Mäntel Aauu, 1 6
21.75 bis

1 8
96.00 bis

Plüsch- Mäntel aus prima
Astrachan, gut gefüttoert

1 4
mod. Fantasiegewebe, aparte Neuheit., 54.00 bis

Kleider aus Wall-Croise, Popeline 13
48.00 bis

Ia. Stoff-Qualitäten, beste Voerardb.

1929.00 bis

Abend- Mäntel aus reinwollenem

u. anderen, reinwollenen Stoffe l

Samt- Mäntel i eleg. farb.

26Tuch, auf hell. Samt reich garniert, 29.00 bis

S

0

5

Tuch besetzt, allerletzte Neuheiten

Kostüme aus dicken Stotffen,

Pelzwaren
Moufflon-Stola

in versohied. Farben, breite 85Fassons u. eleg. Ausführung, 12.50 bis 4

Krawatten
ans Fehwamme und imit. 95Hermelin, sehr kleidsam 8.75 9

Skunks-Stola
lange Form, wit 4 Febschweifen, 1 0
hochelegante PFassons 58.00 bis

Skunks-Opossum-Stola

2 1 00mit Köpfen u. 4Schweifen
Posamenten Verarbeitung

Konfektion
Samt- Kleider glatt und gemustert, hals- 28

frei und hochgeschlossen 39.00 bis
Kostüm- Röcke aus Samt, durable Qua- 19

litäten, tadelloser Schnitt 29.75 bis
7 75Unterr öeke reine Seide, sohwarz und farbig,

mit gebranntem Volant 16.50 bis
o

De
6“*

7

Blusen reinwollene Stoffe, glatt a. gemustert,

moderne Garnierung 8.50 bis
Blusen aus glatten u. gemusterten Wollstoffen,

auf Futter 8.16JSamt- Blusen schwarz und farbig, m. bunter

Stickereiverschnürung 1475 bis
Golf-Jacken wen und farbig, hand- und

maschinengestrickt 18.75 bis
Tüll- Blusen mit modernen Besützen, hoob-

elegante Ausführung 92.50 bis
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PrivatbeamtenUerſicherung.
Die erſte Leſung des Verſicherungsgeſetzes für Privatbeamte

wird fortgeſetzt.
Abg. Trimborn ((Zentr.): Der Entwurf iſt die Krönun

und Ergänzung unſerer ganzen Verſicherungsgeſetzgebung
Seine Verabſchiedung iſt die wichtigſte Aufgabe dieſer Seſſion,
und wir werden alles tun, um dieſe Verabſchiedung zu er
reichen. (Bravol i. Zentr.)

Zwei Millionen Angeſtellte
C in die Verſicherung eingezogen werden. So ſtellt dieſer
Entwurf ein Stück Mittelſtandspolitik dar. Der neue Mittel

Gtand, der die Unteroffiziere in Handel, Induſtrie und Land
virtſchaft ſtellt, hat Anſpruch auf unſere Fürſorge. Jm größen
und ganzen werden wir den Entwurf in der vorliegenden
Faſſung annehmen müſſen, einſchneidende Aenderungen wer
den wir nicht daran vornehmen können. Wir beantragen
Ueberweiſung der Vorlage an die Kommiſſion, die die Reichs
r beraten hat. Parteipolitiſche Geſichtspunkte ſollten nicht hierbei in den Vordergrund geſchoben wer
den, damit nicht die Verabſchiedung in der uns zur Verfügung
ſtehenden kurzen Zeit gefährdet wird. (Bravo! i. Zentr.)
„„Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): Jm allgemeinen bin
ich mit dem Vorredner einverſtanden. Mit dieſem hochbedeuten-
den Entwurf werden neue Bahnen beſchritten. Der Redner,
deſſen Ausführungen über Einzelheiten der Vorlage auf der
Tribüne unverſtändlich bleiben, ſchließt damit, daß er ſich dem
Antrag des Vorredners auf Kommiſſionsberatung anſchließt.

Abg. SchmidtBerlin (Soz.)
Der Entwurf hat mehr Gegner gefunden, als man urſprüng-

lich annehmen durfte. Es ſind
recht einflußreiche Gegner

darunter, von deren verhängnisvoller Tätigkeit wir bei der
Reichsverſicherungsordnung Proben erhalten haben. Hoffent-
lich wird es trotz dieſer einflußreichen und gefährlichen Gegner-
ſchaft gelingen, den Wünſchen der Privatangeſtellten Erfüllung
u ſchaffen. Die Regierungen und die Mehrheitsparteien
vffen augenſcheinlich, durch dieſe Verſicherung
die Privatangeſtellten der Sozialdemokratie zu entziehen.

Aber auch in bürgerlichen Kreiſen bricht ſich augenſcheinlich
die Ueberzeugung Bahn, daß dieſe Vorlage wenig geeignet iſt,
die Privatangeſtellten zufriedenzuſtellen. Man. ſpricht davon,
daß weite Kreiſe der Privatangeſtellten viel mehr durch die,
Vorlage auch politiſch verärgert würden. Uns ſoll es gleich
gültig ſein, aus welchen Gründen dieſe Vorlage an den Reichs
tag gekommen iſt und ob etwa die Rückſicht auf die Wahlen
mitgeſpielt hat. Für uns ſteht die Sache obenan und der
Wunſch, daß aus der Vorlage etwas S h was den
Wünſchen der Angeſtellten entſpricht. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Ueber das Weſen und die ſoziglpolitiſche Stellung der Mehr-
heitsparteien wird man ſich in den Kreiſen der Privatbeamten
immer klarer. Die deutſche Jnduſtriebeamtenzeitung ſchreibt,
daß bei der Mißachtung der Privatbeamten gelegentlich der
Reichsverſicherungsgrdnung alle Parteien gleiche Schuld
trügen,

mit Ausnahme der Sozialdemokratie,
und e e der Fortſchrittlichen Volkspartei. Bei den be
vorſtehenden Wahlen müßten die, Privatangeſtellten ſich genau
die Leute anſehen, die um ihre Stimmen buhlen. (Sehr wahr!

d. Soz.) Ueber den Abgeordneten PauliPotsdam ſchreibt
das Organ der Werkmeiſterorganiſation: „er iſt Handwerker
und Vertreter reiner Handwerkerintereſſen; hoffentlich ſieht
auch ihn der neue Reichstag nicht wieder.“ göwit bemerkens-
wert iſt auch, n im Hinblick auf die bekannte Wendung
vom „neuen Mittelſtand“, die heute auch Herr Trimborn
wieder gebrauchte, daß der in Dresden gegründete Mittel-
ſtandsverband ausdrücklich den neuen Mittelſtand ausge
ſchloſſen hat. Beſonders charakteriſtiſch iſt die in Dresden ge
fallene Aeußerung:

„Schluß mit der krankhaften Sozialpolitik“
ſei die wichtigſte Forderung des Mittelſtandes. (Lebh. Hört,
hört! b. d. Soz.)

der Lo

irgendein Anrecht
haben.

Von einer

geſichts der

Unter den Gegnern des Entwurfes rangiert der Zentrak
verband deutſcher Jnduſtrieller obenan. Er hat auf einmal
gefunden, daß es zweckmäßiger ſei, die Jnvalidenverſicherung
weiter ausgubauen, gleichzeitig aber freut er ſich üher die Ab
ſennng des ſozialdemokratiſchen Entwurfs auf Exweitexung.

nklaſſen, während Loch dieſe Erweiterung die Vorgus
ſetzung für die Angliederung der Verſi Privatgelegten an die Vrwandenverſicherung iſt. aus ergibt

ich, daß der
Zentralverband überhaupt n Privatbeamtenverſicherung

v will. 57 cAndere Gegner des Entwurfs ſind von ganz anderen Motiven
geleitet. So hat z. B. Dre -Jacobſohn die ndlagen der Be
rechnung in der Regierungsvorlage in bezug auf die Wir
kungen der Belaſtung einer eingehenden Kritik unterzogen,
welche zeigt, daß dieſe Grundlagen u t.

völlig unzureichend ee Jm ganzen berechnet Jacobſohn die Belaſtung bei der
2 3 der Verſicherung auf Einkommen bis zu 3000 Mk.
auf 36,2 Millionen, bei der Ausdehnung auf die Einkommen
bis 5000 Mk. auf 50,5 Millionen. Das iſt ein weit günſtigerer
Abſchluß für die finanzielle Grundlage der Erweiterung der
Jnvalidenverſicherung als die
übertriebene Darſtellung der Koſten in der Regierungsvorlage.
Auch die Verwaltungskaſten würden bei Angliederung an die
Jnvalidenverſicherung nach Dr. Jacobſohn nur halb ſo hoch
werden, wie bei der Sonderkaſſe. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Eben haben wir eine Reform durchgeführt, die, wenn auch
mangelhaft, doch in einigen Punkten eine Zuſammenfaſſung
und Zentraliſierung der Verſicherungseinrichtungen bringt, und
ſofort ſoll dieſe Einhejtlichkeit wieder zerſtört werden. Auch
Gtaf Poſadowsky verlangkte bekanntlich einen

einheitlichen Aufbau
der geſamten Sozialverſicherung. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Ferner vermiſſe ich in dem Geſetz die Möglichkeit der frei
willigen Verſicherung, die allen Privatbeamten und Leuten
in ähnlicher Stellung, wie B. freien Schriftſtellern, geſtattet
ſein müßte. Eine ſehr üble Einrichtung iſt auch die Doppel-
verficherung; die Angeſtellten bis zu 2000 Mk. Einkommen
unterliegen der Zwangsverſicherung. bei der B3alidenverſiche
rung und nun auch der nach dieſem Geſetz. (Hört,, hört! b. d.
Sog:.) Zu bemängeln jſt,ferner, daß die Möglichkeit der Fort
ſetzung der Verſicherung mangelt, wenn der Angeſtellte der
Verſicherung nicht ſchon fünf Jahre. angehört hat. Wenn
z. B. ein Werkmeiſter 4 Jahre Beiträge geleiſtet hat, ſeine
Stellung verliert;und einen Werkmeiſterpoſten nicht bald wieder
erlangen kann, verfallen ſeine ſämtlichen Beiträge Dabei hat
ein ſolcher Werkmeiſter, wenn er vom Arbeiter aufgeſtiegen
iſt, auch ſeine Verſicherungspflicht bei der Rejchsverſicherungs-
ordnung eingebüßt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Kehrt er, weil
er einen beſſeren Poſten nicht findet, wieder in die Arbeiter
ſchaft zurück, ſo muß er jetzt wieder vier Jahre kleben, um

aus der Reichsverſicherungsordnung zu
(Hört, hört b d. Soz.) Es muß alſo dafür geſorgt

werden, daß erworbene Rechte nicht ſo leicht verloren gehen.Wie nagahdeng der Beiträge ſollte überhaupt abge

ſehen werden. Viel beſſer wäre es, wenn auch die kleinſten An
rechte, die durch W r erworben ſind, dauernd er
halten werden. Die Rü
Verſicherung, wo ſehr ſchnell

ck zahlung der Beiträge iſt bei dieſer
eitragsrückzahkungen von

tauſend Mark und darüber in Betracht kommen werden, ein zu
roßer Anreiz für die Privatangeſtellten, davon bei beſonderer
otlage oder um ſelbſtändig zu werden, Gebrauch zu machen.Erleidet er dann Schitforuch mit ſeiner ſelbſtändigen Exiſtenz,

ſo ſteht er außerhalb aller Anſprüche
und wut von neuem mit der Verſicherung beginnen. Außer-
ordentlich gering ſind die Leiſtungen der Verſicherungen an-

hohen Beiträge und der langen Karenz. Nach
30 Jahren wird ein Ruhegeld von 288 bis 576 Mk. gewährt.
Die Waiſenrente beträgt nach zehn Jahren in den einzelnen
Klaſſen 83,84 Mk. bis 68,84 Mk. So minimale Jahrxesrenten
wie 8,84 Mk. ſollten überhaupt nicht möglich ſein. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Jn der Detiſſchrift der Zentrale der Privatbeamtenverſicherung ſind erheblich höhere Renten vorgeſehen
und auch deren Vorſchläge rühren von anerkannt tüchtigen
Mathematikern her. Jch kann mich des Eindrucks nicht er-
wehren, als ob Geheimrat Beckmann bei den verſicherungs

techniſchen Berechnungen zu dieſer Vorlage mehr Vorfſicht hat

walten laſſen, als nötig war. Von großer Bedeutung iſt auch
die Frage der Erſatzkaſſen.

Jeder Verluſt an Mitgliedern iſt für die fanie Verſiche
rung ein Nachteil. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Dieſer Nachteil

ſo r als die großen Penſionskaſſen der großen
rke gerade die günſtigen Riſiken für ſich nehmen werden.

Auch
die Selbſtverwaltung

kommt in dem Entwurf nicht zu ihrem Recht. Da das Reich
Zuſchuß leiſtet, die Laſten vielmehr gan z von den Ver

ſicheren getragen werden, ſollte ihr Einfluß ſich uneingeſchränkt
ge tend machen und nicht ein übermäßiger Einfluß der ſtaat-
lichen Bureaukratie, wie der Entwurf ihn vorſieht. Wir wer
den in der Kommiſſion mitarbeiten und verſuchen, den Ent-

wurf ſo zu geſtalten daß er den Wünſchen der Angeſtellten
entſpricht. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)Abg. Streſema nun (natl.): Gegner des Entwurfes ſind
Diplomingenieure und Aerzte, die den Verſicherungszwang
als entwürdigend für ihren Stand anſehen. Aber ein Ver-
ſicherungszwang ohne Reichszuſchuß kann für niemand ent
würdigend ſein. Auf das Angebot der deutſchen Lebensver
ſicherungsgeſellſchaften, ihrerſeits die Jerßdrrra zu über
nehmen, können wir nicht eingehen, dazu kommen die Geſell
ſchaften mit ihren Vorſchlägen zu ſpät. An ſich wäre es gewiß
vielen von uns angenehm, wenn wir nicht weiter zu ben
i Verſicherungsanſtalten kämen. (Sehr wahrl b. d.

atl. und der Volkspartei.) Die Privatverſicherungsanſtalten
find Gegner des Entwurfs, weil ſie von ihm für ihre Exiſtenz
fürchten. Solche Befürchtungen wurden auch bei der Ein-
führung der Axbeitervexſicherung laut, und welche Erfolge hat
nicht die Volksverſicherung der Viktoria t. Durch die Ver

wird eben der Gedanke der Verſicherung
in tauſende undsabertauſende neuer Familien hineingetragen.
(Sehr richtigl b. d. Natl.) Daß die Vorlage auch Einkommen
von 3000 bis 5000 Mk. für verſicherungspflichtig erklärt, halte
ich für gerechtfertigt weil ein Reichszuſchuß nicht gewährt
wird. Wer in dem Privatangeſtellten einen neuen aufſteigen-
den Mittelſtand erblickt, wird die vorgeſchlagene Form der
Verſichexung billigen, Ein Teil der Privatangeſtellten huldigt
allerdings der von uns entſchieden bekämpften

Anſchauung vom Klaſſenkampf
und will deshalb die Angliederung an die Jnvalidenverſiche
rung. Aber wir wollen alle politiſchen Motive bei der Be
handlung dieſes Entwurfes ausſchließen. Ob der Reichstag
dabei die Privatangeſtellten befriedigen wird, ſcheint mir
zweifelhaft. Er erfüllt aber, wenn er dieſes bedeutſame Werk
noch zur Vercabſchiedung bringt, ſeine ſozialpolitiſche. Pflicht.
(Bravol b. d. Natl.)

Arg Dr. Mugdan (Fortſchr. Vpt.): Der Entwurf iſt als
eine brauchbare Grundlage für die Verhandlungen in der

Koömmifſion zu begrüßen. Er ſetzt die Altersgrenze der
Privatangeſtellten auf 65 Jahre feſt und gibt allen ihren Wit-
wen, nicht bloß den erwerbsunfähigen, eine Rente; deshalb
wird man dieſe Wohltaten auch der induſtriellen Arbeiterſchaft

auf die Dauer nicht vorenthalten können. (Lebh. Zuſtimmung
links.) Auch ſollte man erwägen, ob man nicht irgendwie die
ſelbſtändigen Handwexker an den Wohltaten des Geſetzes beteilt en fann. Redner wendet ſich zu den Einzelheiten der
Vorlage und meint, daß die wenigſten Aergzte in die
kommen würden von den Wohltaten des Geſetzes Gebrauch zu

machen, deshalb empfehle ich die Einbeziehung der Aſſtſtengz
äygzte nicht; es ſei ja nicht entwürdigend. verſichert zu werden,

er unangenehm ſei es, Geld für etwas zu zahlen, wovon man
nichts hat. Heiterkeit.Abg. Lingz (Rpt.) Wir begrüßen die Vorlage als einen
weiteren Ausbau des gewaltigen Gebäudes ausgleichender

auf der Grundlage der Kaiſerlichen
otſchaft von 1881 ruht.

der 8 e Pole) erklärt ſich im allgemeinen mit
der Vorlage einverſtanden.Abg. R aab Feirt S42t Der Widerſtand des Mittel

ſtandes gegen dieſe neue Belaſtung iſt verſtändlich, aber wegen
des ſozialen Grundgedankens der Vorlage werden wir gern
an ihrer Fertigſtellung mitarbeiten.

Damit ſchließt die Beratung. Der Entwurf geht an die
Reichsverſicherungsordnungskommiſſion.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte er
Sonnabend 11. Uhr. Geſetz über den Konſulargerichtshof

Geſetz betr. Ausgabe kleiner Aktien.
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Bald nach dem Stiftungstage des neuen Heims wurde die

Ueberſiedlung in die Winterwohnung nach Moskau bewerk-
ſtelligt. Duchow hatte jetzt ſehr viel mit der Liquidierung der
Spritfabrik zu tun. Namentlich machten ihm die Angeſtellten
ſchwere Sorge. Wie gern hätte er für alle andere Beſchäftigung
verſchafft. ie mußten die Leute aber ſelbſt ſuchen, und ſie
r überaus befriedigt, als er ihnen ihren Gehalt für
ein halbes Jahr ausbezahlte. Darauf ging er energiſch an die
Ausarbeitung der Pläne für das Heim.

Er wiederholte den Verſuch, durch erhöhte Tätigkeit alle
anderen Gedanken, all das geheime Sehnen und Empfinden,
welches ihn unausgeſetzt peinigte, zu. unterdrücken. Er wich
allem, was Nataſcha betraf, gefliſſentlich aus dem Wege und
chien ganz vergeſſen zu haben, was er zu ihr in Duchowka ge-u hatte. Als ihm Nadeshda mitteilte, daß das

ädchen in einer großen, angeſehenen Damenſchneiderei An
ſtellung gefunden habe, ſchien er davon kaum Notiz zu nehmen
und ging detaillierten Mitteilungen dadurch aus dem Wege,
daß er eilige Arbeiten vorſchützte und das Haus des Freundes
verließ. ſ

Die Beſſerung, die ſeit der Ausſprache mit Nataſcha in ſeinem
Geſundheitszuſtande eingetreten war, wendete ſich jetzt wieder

um Schlechten. Das ſchrieb er andern gegenüber ſeiner Schlaf-köſigkeit zu, die immer mehr zunghm. Oft ſtand er, wenn der
erſehnte Schlaf nicht kommen wollte, mitten in der Nacht auf,
verſuchte ſich durch Lektüre zu zerſtreuen, ging mit geſenktem
Haupt und auf dem Rücken gefalteten Händen ſtundenlang auf
und ab, legte ſich wohl auch beim Morgengrauen nochmals zur
Ruhe, ohne ſie jedoch finden zu können. Und wenn er dann nachkurzer zeit wieder aufſtand, ſo fühlte er ſich todmüde, zer

ſchlagen, mißmutig, elend. nAch, wie mächtig zog es ihn doch, Nataſcha wiederzuſéhen. Wie
oft kam ihm der Sedante, ſich vom Zwange, der ihn feſſelte, ge
waltſam zu befreien. Seine Mutter brauchte ja von Kichts zuwiſſen er aber konnte ſeine Sehnſucht ſtillen, ſeine leiden chaft
liche, verzehrende Sehnſucht! Stellte er ſich dann aber vor wo
in das notwendig führen mußte, ſo dachte er an Rataſchasiltende Blicke und beſchloß, lieber zu leiden, als ihr. g Zu
eben, ſchlecht, verächtlich von ihm denken zu müſſen. Aber der

g, den er ſich auferlegte, hatte zur Folge, daß g Gemüt
immer mehr verdüſterte. Er verſuchte auf alle Wei e ein ver

lorenes inneres Gleichgewicht wiederherzuſtellen, wollte ſich in
erſter Linie durch den Willen dazu zwingen. Es glückte ihm
ni machte ihn nur von Tag zu Tag elender.

it wachſender Sorge beobachtete Warwara Dmitriewna
ihren Sohn, den ſie durch freundlichen uſpra zu erheitern
ſuchte. Die Folge davon war, daß er ihr ſo viel als möglich
auswich, daß er ſich h indem er ſeinen wahren Zuſtand
durch allerhand Ausreden, allerhand Ausflüchte zu verſchleiern
ſuchte. Aber wenn er in ſolcher Weiſe mit ihr ſprach, dann
ſtraften ſeine 83 Boden geſenkten Blicke, der gepreßte Ton ſeiner
Stimme ihn Lügen.

Nun ſah 83 Warwara Dmitriewna veranlaßt, mit Doktor
Sſokolowsky Rückſprache zu nehmen. Sie' ſchüttete ihm ihr
ganzes Herz aus, bat, flehte zu ihm, beſchwor ihn unter Tränen,
ihr zu helfen, da ſie nicht wiſſe, was ſie anfangen ſolle. Sie
erzählte ihm auch von ihrem Verdacht, daß Nataſcha die Urſache
ſein könne, fügte aber auch ſogleich hinzu, aus welchen Gründen
dieſer Verdacht unzutreffend ſein müſſe, und uhge ſich erſt,
als der Doktor ihr das Verſprechen gegeben hatte, Gleb Micha
ilowitſch in Behandlung zu nehmen, ob jener wolle oder nicht.

Je mehr der Arzt ſich nun für den Leidenden intereſſierte, je
mehr er was für ihn als Nervenarzt ja die Hauptſache war

ſuchte, in das Seelenleben des Freundes einzudringen, deſto
klarer begriff. er, daß Nataſcha die Urſache ſein müſſe. Um die
Wahrheit zu ergründen, ſtellte er ſeinem zurückhaltenden
T de ſchließlich dadurch eine Falle, daß er zu ihm eines

ages es mochte zwei Wochen nach dem GEinzug in die Stadt
geweſen ſein ganz plötzlich ſagte:

„Nun habe ich zwei Kranke, von denen ich nicht weiß, was
ihnen fehlt, nämlich Sie und die Näherin Nataſcha.“

Durch den haſtigen Ausruf: „Was, Nataſcha krank? Um
Gottes willen, ſagen Sie mir, was ihr fehlt hatte Duchow ſich
verraten.

„So, nun weiß ich, was ich wiſſen mußte,“ war des Arztes
Antwort, „und nun, mein lieber Freund, muß ich Sie ganz
ernſtlich bitten, ſich mir völlig anzuvertrauen! Zu Jhrer Be
ruhigung mache ich Jhnen vor allen Dingen die Mitteilung,
daß Nataſcha meines Wiſſens durchaus nicht krank iſt, aber i
53 daß Sie große Luſt zu haben ſcheinen, ſich zugrunde zu
richten

Als Gleb Michailowitſch ſah, daß er ſich dem
raten hatte, begriff er, daß es keinen Zweck hatte, gegenüber
noch weiter die Wahrheit leugnen zu wollen. Und da Doktor
Sſokolowsky teilnehmend ſeine Hand ergriffen hatte und
drückte, fühlte er, wie wohl es ihm tun müſſe, ſein ganzes Herz
dem Freunde auszuſchütten. Da endlich tat er es rückhaltlos,
unter bitteren Selbſtänklagen, und bald wußte Doktor Sſoko
löwsky die gang thrheit, ſah erſchüttert, welch furchtbarer
Kampf zwiſ Liebe und Pflicht in ſeinem Herzen tobte, be

reunde ver

griff es dak auch die ſtärkſte Natur einem ſolchen Kampfe auf

J.

die Dauer nicht gewachſen ſei, und ſah doch keinen Ausweg, wie
die ſchier unüberbrückbar ſcheinenden Gegenſätze miteinander zu
verſöhnen ſeien.

„Sie werden alſo begreifen“, ſchloß Duchow ſein Geſtändnis
zerknirſcht, „wie troſtlos meine Lage iſt. Die Vernunft, die

Pflicht, meine bisherigen Anſchauungen und Empfindungen in
betreff des Sittlichen, alles bäumt ſich gegen das eine, ſich

keiner Logik fügende Gefühl auf, das mich übermannt hat, dem
ich rettungslos verfallen bin! Jch müßte ja jede Selbſtachtung
verlieren, wenn ich auch nur verſuchen ſollte, meiner Mutter
das Mädchen als Schwiegertochter ins Haus zu führen. Aller-
dings könnte ich ja tun, was ich will, ich könnte rückſichtslos
meinen Willen durchſetzen, aber ich wäre ein elender Wenſch,
wenn ich es täte, weil ich damit meiner Mutter, einer Mutter,
wie es nur wenige gibt, das Herz brechen müßte! Deshalb
darf ſie auch nie erfahren, was der eigentliche Grund meines
Leidens iſt, denn ſchon das Bewußtſein, daß ich eine ehemalige
Proſtituierte liebe ganz abgeſehen von einer Heirat
müßte ſie nicht nur traurig, ſondern tief unglücklich machen

„Sie müßten nicht zu feinfühlend ſein“, ſagte Leonid Franze
witſch „Mittel beſitzen Sie ja genug. Sie könnten das Mäd-
chen ja verſorgen, es beſuchen, wann es Jhnen nur beljebt, und
Jhre Mutter brauchte davon nichts zu wiſſen.

„Nein, ich würde es nie fertig bringen, ein ſolches Doppel
ſpiel zu treiben. Und was würde Nataſcha von mir denken

Dann ſchon lieber alles bleiben laſſen, wie es iſt. Man ſagt
ja, daß die Zeit die ſchwerſten Wunden heilt. Sie wird auch
mit mir Mitleid haben.

Nach dieſem r er Doktor Sſokolowsky ſich darüber
klar, daß er verpflichtet ſei, auf irgendeine Weiſe eine Löſung
des Konflikts herbeizuführen. Er hatte auf Veranlaſſung
Warwara Dmitriewnas dem Freunde das ihn ſo ſchwer be

drückende Geheimnis entlockt, es ihr nun aber mitzuteilen da
vor ſchreckte er aus doppeltem Grunde zurück. Erſtens fürch
tete er, ihr dadurch einen unheilbaren Schmerz zu verurſachen,
zweitens wallte er ſich dem Freunde gegenüber nicht eines
Vertrauensbruches ſchuldig machen. Und dennoch mußte etwas
geſchehe n.

Und da hier ſeine ärztliche Kunſt verſagte, ſo. ſuchte er Rat
und Hilfe bei ſeiner Frau. lag väß die Sag

ch hatte ſchon immer geahnt“, ſagte jene, daß die Sacheet iden nicht e h iſt. Jedenfalls darf
Warwara Dmitriewna die unverblümte Wahrheit aus deinem
Munde nicht erfahren. Ueberlaß es mir, mit ihr zu ſprechen.
Wie und was ich iht ſagen werde, iſt mir zwar noch nicht ganz
klar, aber ich bin feſt davon überzeugt, daß ich im rechten
Augenblick auch das rechte Wort finden werde.

Fortſetzung ag folgt.



Aus den Nachbarkzeifen,
Verſammlungs, recht im Mangsfeldiſchen

Wie kürzlich aus dem B des Landratsv. Haſſel an den Einberufer Genoſſen Chriſtange her-
rorging, ſollte bei Neuanmeldung einer Verſammlung die Ge
nehmigung von weiteren Bedingungen abhängig gemacht wer
den. Unſer Genoſſe war neugierig auf dieſe und meldete gun
22. Oktober wieder eine Verſammlung im Garten des
liden Kolbe in Siebigrode an. Darauf bekan Chr.
den Beſcheid:

Nachdem der Zugang zu dem Kolbeſchen Garten von den
bisherigen Hinderniſſen befreit iſt, mache ich die Erteilung
ber Erlaubnis zur Abhaltung einer Verſammlung daß bis
dahin der an der Chauffee entlang geführte, durchſichtige
Lattenzaun durch einen zwei Meter hohen, undurchſichtigen
Bretterzaun erſetzt wird, um bei dem ſtarken Automobilver-
kehr auf dieſer Straße, auf deren anderer Seite ein ſteiler
Abgrund ſich hinzieht, zu verhindern, daß durch kante Kund-
gebungen in dieſer Verſammlung die Pferde eines vorüber
gehenden Fuhrwerks und die Jnſaſſen ſowohl, wie auch die
auf der Chanuſſee ſich aufhaltenden Menſchen gefährdet wer-
den könnten.

Der Amtsvorſteher. Hachenberger.
Das gehört wohl mit zum Tollſten, was auf dem Gebiete

der Verſammlungsſchikanen geleiſtet worden iſt. Will der
Herr Staatsſekretär Delbrück auch dieſen fürforglichen Amts-
vorſteher unter ſeine ſchützenden Fittiche nehmen?

„Lügen über den Reichsverbdand“.
Eine eigenartige Fehde hat ſich zwiſchen den „oppoſitionellen“

Freiſinnigen im Wahlkreiſe Delitzſch-Bitterfeld, die ſchon ſeit
Wochen im Umkherziehen die reaktionären Parteien zu ver-
nichten ſuchen, und dem „unparteiiſchen nationalen Reichs
verband entwickelt. Der „edle“ Reichsverband fühlt ſich bitter
gekränkt durch die unſchöne Kampfesweiſe des Freiſinns und
ſendete der Freifinnigen Zeitung einen Artikel, betitelt: Lü-
gen über den Reichsverband. Der Artikelſchreiber
wendet ſich gegen einen Bericht in dem fortſchrittlichen offi-
ziellen Parteiorgan über eine liberale Verſammlung in Zör-
big, in der Abgeordneter Delius und der fortſchrittliche
Kandidat für Delitzſch-Bitterfeld, Rektor Tſchanter,
ſprachen. Jn dieſem Bericht war geſagt worden: „Abgeord-
neter Delius nagelte feſt, daß der Reichsverband, der angeblich
unparteiiſch alle bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemo-
kratie unterſtützen wolle, im Wahlkreiſe Delitzſch- Bitterfeld
gegen den Fortſchritt für die Konſervativen kämpfe, wie das
ſoeben zwei Diskuſſionsredner gezeigt hätten.“ Die Freifinnige
Zeitung bemerkt dazu:

„Der Reichsverband heiſcht nun von unſerer Loyalität, daß
wir auch ſeine Gegenbemerkung wiedergeben. Wir haben
damit einige Tage gewartet, weil die Korreſpondenz des
Heichsverbands eine Abwehr gegen Behauptungen bringt,
die wir gar nicht aufgeſtellt haben. Sie erzählt, daß in der
Diskuſſion zwei freikonſervative Lehrer dem Kandidaten ent
r wovon wir nichts berichtet hatten, und daß dieſe
eiden Lehrer zwar vor Jahren an einem Ausbildungs-

kurſus des Reichsverbands teilgenommen haben, aber keine
Reichsverbandsredner oder, „wie die Freiſinnige Zeitung ſich
ausdrücke“, „Reichsverbandsagitatoren“ ſeien. Auch davon
ſteht in unſerem Berichte kein Wort. Wir wiſſen alſo nicht,
was der Verband eigentlich von uns will. Dagegen nehmen
wir gern Nrtiz ven ſeiner Verſicherung, daß er in fenem
Wahlkreiſe weder Verſammlungen veranſtalte, noch ſeine An
hänger aufgefordert habe, gegen die Fortſchrittliche Volls-
pariei für die Konſervativen zu kämpfen. Aus dem Wahl
kreiſe wird uns zu dem Artikel der Reichsverbandskorreſpon-
denz mitgeteilt, daß ſich ein Lehrer in einer öffentlichen frei
ſinnigen Verſammlung zu Landsberg bei Halle und ein
anderer Lehrer in einer freiſinnigen Verſammlung zu
Krippehna als Mitglieder des Reichsverbandes vorgeſtellt und
beide Redner das Material des Reichsverbandes verwendet
haben. Unter dem Vorwande, die Sozialdemokratie zu be
kämpfen, haben beide Redner auch in einer Verſammlung zu
Queis bei Halle ihre Angriffe ausſchließlich gegen Rektor
Tſchanter als den Kandidaten der Fortſchrittlichen Volkspartei
gerichtet.“

Man weiß wirklich nicht, was man mehr bewundern ſoll:
die widerliche Heuchelei der Reichsverbändler, die ſich über an

Agitatian“ des verwerflichen Ritteln
tämpfenden Reichsverbands“ wenden fich dieſe vergiftende

e Lügen r politiſcher r 3 n tJämmerüicheeit dieſer n Freiſinnigen, die ſich innen großem Pathos gegen

Agitation recht gern gefallen laſſen, wenn ſie ſich nicht gegen
die braven Freiſinni ſondern nur gegen die „ſagzialdema
kratiſchen Hetzer* rich Dieſe Geſellſchaft i nigt einmal

Bundesgenoſſen bei jeder Gelegenheit mit hämiſchem Grinjen
um die Ohren geſchlagen wird. Die Wähler aber mögen aus
dieſem brüderfichen Streit exſehen, was ſie von den Phrafen
dieſer Sorte „Fertſchrittler zu halten haben.

Arbeiterfreunde? Aeußerſt rückſtändige
n ſich unter den h Fuhrwerksbeſitzern.legen ſie doch ihren Geſchirrführern Kontrakte vor, die eher
in die Zeit des grauen Mittelalters paffen. Vor allen Dingen
verlangt man ſiebentägige Arbeitszeit, einen Sonnt brauchen

erner hat man beſtimmt, die Ardie Knechte alſo nicht. 2beit unbedingt früh um 4 Uhr innt, wann ſie ds be
endet iſt. hat man wohl nicht f etzt. Wer morgens zu ſpät
kommt, wird ar mit Geldſtrafen bedroht. Die Arbeitszeit
beträgt nicht fel 14 bis 18 Stunden täglich, wofür es 15 dis
21 M. Lohn pro Woche gibt. was auf Stunden verechnet 22
bis 28 Pfennig ausmacht. Aber noch ſchlimmer iſt, daß man
ſogar verſuchen will, den Geſchirrführern von dieſen traurigen
Löhnen auch noch Kautionen abzuziehen, welche dann bei
Schäden zur Deckung verwandt werden ſollen. Es iſt ein un
billiges Verlangen unter dieſen Umſtänden vom Arbeiter noch
Luſt und Liebe zum Beruf zu verlangen, wenn man ihm bei
jeder Gelegenheit mit Strafe und Entlaſſung droht. ja ſogar
bei Arbeitsniederlegungen die ganze Kaution als verfallen er
klärt. Daß die Trinkgelder als Verdienſt betrachtet. ſei nur
der Vollſtändigkeit halber mitgeteilt. An den Geſchirrführern
liegt es, ſich nicht ins Sklavenjoch treiben zu laſſen, und ſolche
Kontrakte einfach zurückzuweiſen.
Merſeburg. Kalender- und Flugblattverbrei-

tungi Der Jenger Parteitag hat bekanntlich beſchloſſen, den
Wahlkampf unverzüglich zu eröffnen. Der Parteivorſtand
hat aufgefordert Mitglieder für die Partei und Abonnenten
für die Arbeiterpreſſe zu werben. Jnſden Verſammlungen ſind
Reſolutionen angenommen worden, in welchen ſich die Ver-
ſammelten zur Pflicht machten für die Jntereſſen der Partei
einzutreten. Vorbereitungen ſind demnach zur Genüge ge
troffen worden, um den Kampf mit dem Gegner aufzunehmen.
Am morgigen Sonntag iſt jedem Genoſſen Gelegenheit ge
geben, ſich pünktlich um 724 Uhr morgens in der Kaiſer-Wil-delme Halle einzufinden zur Flugblattverbreitung. Die Ge-
noſſen, welche noch Kalender verbreiten wollen, ſind gehalten,
ſich an die Bezirksführer zu wenden. Alſo tue jeder Genoſſe
ſeine Pflicht.

Merſeburg. Kater Lampe. Am Sonntag, den 22. Of-
tober, abends 824 Uhr, veranſtaltet der Bildungsavsſchuß
Merſeburg einen Theaterabend in der Kaiſer- WilhelmsHalle.

Aufführung gelangt die vom Genoſſen Roſenow verfaßte
omödie aus dem Volksleben Kater Lampe. Das Bentlerſche

Künſtlerenſemble aus Leipzig wird die Komödie künſtleriſch
einwandfrei aufführen. Ein recht zahlreicher Beſuch der hie-
ſigen Arbeiterſchaft wird erwartet.

Wehlitz. Eine Flugblattverbreitung findet ambeutigen Sonntag ſtatt. Die Genoſſen treffen ſie morgens
147 Uhr im Gaſthof.

Eisleben. Schamloſe Gemeinheiten leiſten ſich
wieder einmal die beiden hieſigen Blätter bei der Bericht-
erſtattung über den „Fall Hoffmann, der ſich in der
Berliner Eiſenbahnerverſammlung abſpielte. Die Eisleber
Zeitung behauptet, daß der Zehngebote- Hoffmann die Ver-
ſammlung zu einem Theatercoup benutzt habe, ferner ſollen
die ihm folgenden keine Eiſenbahner geweſen ſein. Dem
Girfel der Verlogenheit und Gemeinheit erklimmt natürlich
wieder das amtliche Tageblatt, indem es vom Terrorismus
der Roten, von Gewalttaten und Ruheſtörungen faſelt und
unſerem Genoſſen in der gemeinſten Weiſe herabzuſetzen wagt.
Wenn die Herren den Mut haben, die frechen Beſchuldigungen
und Beleidigungen unſeres Reichstagskandidaten aufrechtzu
erhalten, dann mögen ſie heute abend in der Verſammlung
erſcheinen, wo ihnen vollſte Redefreiheit gewährt wird.

Teutſchenthal. Ein Opfer der Teuerung. Un ſeine
Exiſtenz kämpfte vor dem Halleſchen Schöffengericht der 50jäh-
rige Nachtwächter und Gemeindediener aus dem benachbarten
Aſendorf, der wegen Diebſtahls und Felddiebſtahls unter
Anklage ſtand. Der unglückliche Menſch, der zum Mitleid her

er

ausforderte, beklagte der
rau zu

dann

cht, ſeit ch Jahren eine kranke
Notlag leben. Da hatte er

Augu den Fluren wiederholt Winterweizen,
derrüben angeeignet. „Wie ſoll man

ber der Teuerung mit dem e guskommen,“ jammerte
er Alte; „da muß man auf ege geraten. Jch nahm

nur ſo viel, wie ich von den Bunden in dem Arm wegbringen
konnte. Laſſe eine löbliche Gerichtebarkeit Bilde wgl
ien. Machen Sie es nicht ſo arg, meine Wenn Sie
es nicht ſo hart machen, hat der Schulze gJagt, dann ſoll i

ten. Wert der di die e

meinen Poſten behal Der
der Alte angeeignet haben ſoll, wurde auf rund 90 Mark
ziffert Das Gericht fand das Tun des Angeklagten gerade
deshalb bedenklich, weil er berufen war, auf zu achten
und Felddieben nachzuſtellen. Die Quantität der entwendeten
Früchte ſei auch nicht gering geweſen. Es wurde eine Gefäng-
i rafe von drei Tagen und eine Geldſtrafe von 15 Mark ver

ängt.
Wansleben. Reichstreue Agitation. Die Beamten

der Mansfelder Gewerkſchaft, bom Bergdirektor bis zum
Steiger, glauben alleſamt mit ihrem Amt auch die Be
tätigung in Reichstreue mit übernommen zu haben. Wie fie
infolgedeſſen e en Andersgeſinnte vorgehen, davon können
Steiger und Arbeiter ein Liedchen ſingen. Jetzt hat auch der
bis ſetzt wie Fe Beamte der Gewerkſchaft in Wansleben
das politiſche Fieber bekommen und hat den bekannten Reichs
verbändler Michaelis aus Halle kommen laſſen, der wieder mal
in geſchloſſener Verſammlung die Sozialdemokratie in Grund
und Boden redete. Viele Beſucher ſollen dem Verband gegen
die Sozialdemokratie „freiwillig“ beigetreten ſein. Arbeiter
von Wansleben, denkt daran, daß ihr dem Sozialdemokrati-
ſchen Verein beitreten müßt.

Hettſtedt. Freiſinnige dige der Am Sonntag abend 8 Uhr ſpricht im Hohengollernpark der Kandidat der
Fortſchrittler. Herr Delius. ie Fortſchrittler haben in
ihren Bekanntmachungen darauf ip gern efen daß freie Dis
kuſſion“ ſtattfindet. an dieſer Bekanntmachung
zirkuliert dos Gerücht, daß Genoſſe Karthäuſer von hier
in der Diskuſſion das Wort nehmen wird. Wir müſſen dem
gegenüber feſtſtellen, daß Genoſſe K. am Sonntag über t
von Hettſtedt abweſend iſt. Wie ſich die Herren Fortſchrittler
eine „freie Diskuſſion“ vorſtellen, iſt ja in Siersleben recht
deutlich klar geworden, indem man dem Genoſſen K. nur zehnMinuten Redezeit gewährte. Laſſen wir die ppoſtioneüen
Leuirchen alſo hübſch allein, damit ſie ſehen, wie wingzig klein
ihre Anhängerſchaſt iſt.

Bitterfeld. Schon wieder eine Schülertragödie.
Der 15jährige Oberrealſchüler Fear Genzel wurde in der
Wohnung ſeiner Eltern erſchoſſen aufgefunden. G. iſt der
Sohn des Gefangenenaufſehers am Amtsgericht. Der junge
Mann galt allgemein als ein begabter und fleißiger Scküler.
Man forſcht vergeblich nach irgendwelchen Urſachen, die die
ganze Sache aufklären könnten, ſo daß die Frage, ob ein Un
glücksfall oder Selbſtmord vorliegt, wohl überhaupt unentſchie
den bleiben wird. Der junge Mann hat noch an dem Morgen,
an dem das Zeſeg geſchah, mit ſeiner Mutter zuſammen am
Kaffeetiſch geſeſſen, ohne daß irgendwelche Anzeichen von
pſychiſchen Störungen an ihm zu bemerken waren.

Delitzſch. Tödliſch verunglückt iſt der in einer
Maſchinenfabrik in Salbke beſchäftigte 18jährige Arbeiter Paul
Bergmann von hier. Eine etwa 15 Zentner ſchwere Feuer
buchſe ſtürzte von einem Kran zu Boden und drückte dem Be
dauernswerten derart den Bruſtkaſten ein, daß der Tod ſofort
eintrat.

Eilenbrrg. Wegen ffahyrläſſiger Körperver-
letzung hatte ſich der Naturheilkundige Guſtav Brämig
vor dem hieſigen Schöffengericht zu verantworten. Der bereits
wegen fahrläſſiger Körperverletzung vorbeſtrafte Heilkundige
wurde nach der Anklageſchrift beſchuldigt, durch vollzogene Be
handlung von Magenkrebs mittels Maſſage eine fahrläſſige
Kifrperverletzung verurſacht zu haben. Er hatte eine an
Magenkrebs erkrankte Frau Schwart durch Maſſage behan-
delt, die an den Folgen des Krebſes im Juni geſtorben iſt.
Der Angeklagte beſtritt, bei der Behandlung dieſer Frau fahr
läſſig gehandelt zu haben. Der Amtsanwalt beantragte eine
Gefängnisſtrafe von neun Monaten, das Gericht erkannte auf
eine Geldſtrafe von 600 Mark.

Eiſenach. Verurteilter W elfälſcher. Dashieſige Landgericht verurteilte den 44
nung wWechſelfälſchungen in 209 Fällen zu 116 Jahren Sefchani
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zweireihig, moderne Farben und Fassons

Gesellschafts- Anzüge
in Smoking-, Frack- und Gehrook- Form.

Elegante Herren-UIcSter.
Letzte Neuheiten in Stoffen, Ausmusterungen und Fassons.

Denkbar grösste Auswahl in sämtlichen Preislagen.

Mk. 19, 24, 27, 31,

Herren Paletots Auto- und Wagenmäntoel.
Gummi- Mäntoel.Loden-Pelerinen.

Jackett- Anzüge
von 21 A. an.

Fortwährender Eingang von Neuheiten,

33, 37, 42, 45, 48, 54 eto.

Wettermäntel.

Jagd-Mäntel.

Loden- Joppen
mit warmem Futter von 4,75 Mk. an.

Joppen-Anzüge

haltbare Loden,
mit und ohne Putter

Jagd-loppen

mit Palten,
neueste Fassons.

Halle a. S.

am Markt.

r en er e e e



Moderne VISter ung Paletots
bieten

e v in höchster Vollendung
78 L in grösster A hlW in gröss uswav 0 du zu billigsten Preisen

Endlepols Dunker
alle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.

Ausschliesslich eigene Erzeugnisse.

Barchent-
Hemden kür Männer, bunt Stück 2.25 1.75 1.50 1.20

GreenMöbelHemden r Fraues, bunt Stüelk 225 200 1.60 135
für Frauen, weiss und bunt, mit LanguetteHosen schen 825 175 180 135 98 in anerkannt bester Ausfährung und

Nachtjacken weiss Stück 280 2.00 1.66 1.25 S et unübertroffener Preiswöärdigkoit
dRöcke u Langnette und Volant Stück 3.50 1.75 1.60 1.885 S pt. Kallesehe MXöbelhallen

Trikot- Untertaiſſen e e gern 75 m Th. Pollak
Erücderstrasse I2.

Nur langjähbrig erprobte, beste Qualitäten!
Rigeno WVäsehe- Anfertigung mit Motordoetriod,
daher grösste Leistungsfänigkeit in Bezug auf
Preiswurdigkeit, Auswahl und Gute der Waren.

Brummer Anmmn
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

cm o d T Puppen-Lederbälge
in allen Grössen empfiehlt

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Mitteilung fürKrankenkaſf en litglieder!
gchlurſcks hage- Anstalt

Telephon 2889. Hochstr. II 7 Gezründet 1888.
(nahe am Ranntſchen Plat)

geöffnet für Damen undochentags von 7 Uhr morgens bis 8 abends

onntags 7 her morgens bis 1 r mittags
werden auf ärztliche Verordnung und e ng von PKrankheiten e An vo tberiger enehmigung
durch den Krankenkafſ de olgende über verabreicht:

Damm h ſesgn a als C zu nehmen,
Teildampfbäder, zVackungeFiententadeer, h
Lohtanninbüäder,Ssolbäder, r JKinzoiz ofen. reignete Räume zur Abkühlung dem

Puppren-Aöspfe hre e

Der Prypendoterr I u. bittet,
die kranken Lieblinge 7 t bald zu ſchirken,

e er ſie r nd machen xſ Puppen Pe S underwüftlich, in
ver e Friſuren, auch von aus hronnessel x iritus rmm em ggar. umMonafs haftenHoinr. Wwe. Flaſche 75 Pf., 1.50, pu Mk. ohne Preisaufsdbag

C rſeit 20 Jahren v Böges und ausgewogen.Geehr 6, rmalnsnur e Bitte ausſchneiden! ürogerie nux Rääler,nur Rannisehestrasse 2 kür Bälge r Kugelgelenkpuppen, waldt,
JakobAnſichts Poſtkarten Die en Glühlampen, h C. F. RiregrMakulatur vk. Hall, Genossensch.Buchar. Leipzigerstrasse 90. I i W 2 Uhr.

Auf Kredit

aoketts,
Kostümeo,

geſ. Maneswarie

Auf Kredit
Herren- Konfektion

ferren-Anzüge,
Jdüönglings-Anzfge,

Knaben Anzüge,
patetots, Polerinen,

Ulsters, Sohuhwaren.
Anzahlung von 8 Mk. an.

KostämRdöokq,
Biusen, Polxbons,

Sohuhwaren.
Anzahlung von 3 Mk. an.
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h Paul BI.Heute Sonnta tag s 3 Uhr 2 Vorstehungen

Nachm. Proiso 1 ind freiIn heiaen Vorstellungen der derühmte

corſahſſto berrarch
Ganz Halle zerbricht sich den Kopf

über die 2 Kardinalfragen:
Wie verschwindet der Türke Ismael
Wie lässt sich Bernardi selbst verschwinden?

Staunen! Verwunderung! Sensation!
Hlerzu das großstädtlsche Prachtprogramm

Ellen Bargi an „Va Banque“.
Handlung und Musik von Dr. Ralph Benatzkä.

Mdme. Tarragona Radoltf Mälzer
Sidi, der Armeeherkules

Ma

Parteigenoesen!Volk spark. r es
Tel. 1107. vwurgstrasss 37. r 1107.

Angesaehrner Famſlien- Anfenthan.

Saubdorse, gut t irte R 1ehe Regel
Anerkannt gute m kionehe Spelsen und

etränke
Reichhaltige Adendäkarte zu Kleinen Preisen.
Sonntags von 12--3 Vhr Menüs à 1.00 Mark.

Gutgepfegte Freyberg Blere.
Sonntag, 22. Oktober 1911

vormittags von 11/2 Uhr an
Fortsetzung des Auskegeln,

Als Preie werden gute Gebrauchs Gegenstände
verteilt

Nachmittags in den unteres Räumen:

Grosse musikalische Unterhaltung.
Sonnabend abends

Stamm n aVerzüglicher, Kräftiger Mittagstisch.
Bote Krngeſaoahnen ind noch einige Abende in

der Woche fros!Sonuncnunoonnouuenunonu nan III

Achtung, Kl.- Wittenberg
Monktag, cher 23. Oktober, abends 7 Ahr im

Gaſthof zum Kronprinz:

Gcbße öffentliche Voll Verſammlumn.

Tagesordnung:
1. de Schreccensgiele der Sozaldempkratie.

Neferent: Landtagsabgeordneter Adolf Roftmnan, Berlin.
2. Freie Diskuſffion.

Die von WittJ r r Dtenbert und Umgegend
Entree 20 Pfg. Der Einberufer.

C
Sonntag, den 29. O 1om, nachmittags 3 Uhr, im
Saale des Hrn. Paſemann, Gasthof zur Sonne, in Helbra:

Ceneral-Dersammlune.
Tagesordnung:

Bericht über See geſetzliche Reviſion.
See des Miſichtsrates
Genehmigung der Bilanz und Beſchlußfaſſung über die Ver-
teilung des Reingewinns.
Gehaltserhöhung des Kaſſierers.
Antrag Wimmelburg: Jn jeder Verkaufsſtelle ſoll ein Auf-
ſichtsratsmitglied vertreten ſein.
Erſatzwahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.m

7 Nichtmitglieder haben keinen gaitt Zwecks Legitimation
ſind Legitimationskarten (grüne Karten) beim Eintritt vor
zuzeigen. Die Mitglieder ladet höflichſt ein

Der Aufſichtsrat.
J. A.: Karl Büchner, Vorſitzender.

NB. Die Frauen unſerer Mitglieder werden gebeten, der
Generalverſammlung beizuwohnen.

Vor flngeie.
Dieusiag den Aorener e. verm-
stalet der Arbeiter Bildungs ftusschuss,
Halle a. S., n grossen Saale des Volks-
parks, Purygstrasse 27, zum

100. Geburtstage Franz Lisats

Gr. Konzert
Per den Halleschen Genossen bestens

bekannte

Sangerchor Ieipeiq-Chonberg
unter Leftung seines Piriqenten P. Michael
war s0 freundlich, di führung des Pro-
gramms zu bernehmen. Klls Solisten
wirken Frau CRUMR- CCRCER, Sopran,
er Begleitung Hr. Komponist? R Crun

ans München

Alles weitere wird noch bekannt gegeben.

gr. Vorstellungen

Rath St. Radhjah.
„Im heiligen Tempel

Ihn Tee
Direktion Guſtav Poüer.
Genntag. den 22. Hktober,

nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

Jn beiden Auftreten des

S 10 neue
große Debuts!

Amor Bis,
Gr. Burleske in 1 Akt.

der Göttin Radhjah“.
Sisters Petram,

„Ein Viertelſtündchenim Marionettentheater“.

Carl und lLotty,
die beſten Exzentrik-

Duettiſten des Variétés
u. die übr. Glanznummern.

m Nachm. Kleine Preise

0 s r ſ 8 5jArbeiter Bildungs-Ausschuss Merseburg.

e

Eintritt 40 Pfg. exkl. Garderobe.

Rauchen und Servieren ist nicht gestattet.

Sonntag 22. Oktober, abends vnr Uhr in der „Katser- Wilhelmshalle

Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt Emil Rosenows

Kater Lampe.
Komödie aus dem Volksleben in drei Akten.

Ausgeführt vom Willy Beutterschen Künstler-Ensembie aus Leipzig.

Der Ardeiter-Bitdungs-Ausschuss.

Apollo-Thoator.

Veranzeige!
Mittwoch den 25. Oktober.

nachm. 4 uürania
aus Frankſurt g. M.

Gr. Kinomatographische
Schüler Vorstellung

mit eigens für die Jugend
zuſammengeſt. Programm
aus all. Gebieten der lebenden
Projektionskunſt, in Verbin
dung mit erläut. Vorträgen
durch Direktor Ludwig Josef.

Preise der Piäize: Loge 1,05
I. Rang 0,85 Mittelbalkon
0,65 X Park num.
II. Park. unnum. 0,40
II Ra.0,25.& ink. ſtädt. Steuer.

Vorverkauf ab heute im
Theaterbur. d. Apollo-Theat.

r non 7]Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks VBuchhandlung.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Seh. Hofrat M. Rchargs,
Seunnteg des 22. Oktober 19112

Nachmittags 3, Uhr
4. FremdenVorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Der Graf von Luxemburg.
Operette in drei Akten von

A. M. Willner u. Rob. Bodanzki.
Muſik von Franz Lehär.

e 3 Uhr. Anf. 3 r.Kafſ nün a grör uhrf b Uh

Abends 7 Uhr:
42. Abonn.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Nen einstudiert.
Jn d. Wiesbadener Vearbeitung

Oberon,König der Fuſen.

e romantiſche s tx von C. M. v. Web
nö 7, Anfan re ütr.

Kaſe Gute den 11

Montag den 23. Oktober 1911:
43. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Schülterkarten Mk. 1.10 an der
Tages und Abendkafſe.

Wallenstein,-
Ein dramatiſches Gedicht

von r
Gross. Konzert.

e neErwachsene 50 inder 30 4.
Bis mittags 12 Uhr

Erwachsene 30 9, Kinder 90

Schönes großes
Vereins-Zimmer:
mit prarg 5 rin der WRestaur. Rasinmie,

Wörm litzerſtraße 99.

nie DI“gt-Automut,,
Grosse Ulrichstrasse 53, (P-A-to!)

Grosser, der Neuzelt entsprechend vornehm ausgestatteſes Automaten-Restuur o.

a p. Rob. Jlaner. Den der Holleſch. SenoſenſchBnchdruc (E. G m. b. H.) Verleger wem Aug. Gro h i A. J Cl. i. Halle a.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 248 Halle a. S den 22. Oktober 1911 22. Jahrg.

Die chineſiſche Revolution.
Mit den letzten Meldungen über die Ereigniſſe im chine

ſiſchen Aufſtandsgebiete iſt nicht viel anzufangen. Die tele
graphiſche Verbindung zwiſchen Peking und Hankau iſt, wie
amtlich mitgeteilt wird, unterbrochen. Von der chineſiſchen
Regierung wird nun die Lage in Hankau ſo dargeſtellt, als
ob die Revolutionäre aufs Haupt geſchlagen ſeien und das
Ende der revolutionären Bewegung nahe bevorſtehe. Meldun-
gen aus engliſcher Quelle iſt dagegen zu entnehmen, daß ſich
der Aufſtand auch nach Norden immer weiter ausdehnt, und
die Aufſtändiſchen einen neuen entſcheidenden Sieg über die
Regierungskruppen davongetragen haben. Die weitere Ent-
wicklung der Ereigniſſe wird ergeben, welche Meldungen der
Wahrheit entſprechen.

Das Gefecht bei Hankau in offiziöſer Färbung.
Peking, 20. Oktober. Das offizielle Regierungsblatt kün

digt an, daß die Aufſtändiſchen in Hankau geſtern nach einem
Gefecht, das den ganzen Tag über gedauert hat, geſchlagen
worden ſind. Fünf mit Truppen aus dem Norden beſetzte
Eiſenbahnzüge ſind in Hankau eingetroffen. Kaiſerliche
Edikte befehlen, daß die Anführer der Aufſtändiſchen ſtreng be
ſtraft werden ſollen, fordern die Mißleiteten und diejenigen,
die ſich dem Aufſtande nur gezwungen angeſchüoſſen haben, auf,
zur Botmäßigkeit zurückzukehren und warnen die Bevölkerung

wie die Soldaten, an dem Aufſtande teilzunehmen. Alle See-
und Landſtreitkräfte im Yangtſegebiet werden Yuanſchikai
unterſtellt. Die Auflöſung der alten ſogenannten Truppen
des Grünen Banners ſoll vorläufig noch unterbleiben.

London, 20. Oktober. Der Vertreter der Daily Mail
in Peking telegraphiert, daß infolge einer ſehr ſtrengen
Zenſur der Zeitungen und Telegramme und des fortwährenden
Eingreifens der Polizei es ſehr ſchwer ſei, ſich ein klares Bild
von der Lage zu machen. Sicher ſeien aber die Mandſchus
auf das Schlimmſte vorbereitet, ſehr viele Fami-
lien von ihnen halten ſich bereit, jeden Augenblick die Haupt-
ſtadt zu verlaſſen ſobald es ſich zeige, daß die Rebellen
die Oberhand gewinnen. Dies aber ſei als ein Zeichen dafür
anzuſehen, daß die Regierung ſich unſicher fühle. Den zuletzt
eingetroffenen Berichten zufolge, ſollen die kaiſerlichen Truppen
zehn Meilen nördlich von Hankau mit einem Verluſt von 600
zis 700 Mann zurück geſchlagen worden ſein. Einzel-
heiten über dieſe Schlacht fehlen, und wenn es auch ſcheint, daß
die Kaiſerlichen zurückgegangen, ſo dürften doch die Verluſte
übertrieben ſein.

Die Revolutivnäre ſiegreich?
London, 20. Oktober. Daily Chronicle meldet aus

Schanghai: eine zweite Schlacht hat in Hankan zwi-
ſchen den Rebellen und den kaiſerlichen Truppen ſtattgefunden.
Das Gefecht dauerte 10 Stunden und endete mit einem Siege
der Rebellen. Am Mittwoch um 3 Uhr nachmittags begann
die Schlacht. Die Rebellen richteten ihre Aufmerkſamkeit auf

die Erobernng der Station, wo aber die Regierungstruppen
ihnen ſtarken Widerſtand leiſteten. Das Reſultat des Gefechts
war, daß die Rebellen ſich der Station bemächtigten und ſie
ſofort beſetzten.

Der Londoner Exchange Telegraph Campany wird gleich-
falls aus Hankau über Kiukiang gemeldet: Die Rebellen er-
rangen einen entſcheidenden Sieg. Die Kaiſerlichen wurden
mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Der Bahnhof vor
Hankau iſt total zerſtört. Ueber die beiderſeitigen Verluſte
wäbrend der dreitägigen Kämpfe ſchwanken die Angaben.
Sicher iſt nur, daß durch das Bombardement die Städte Wut-
ſchang und Hankau ſehr ſtark gelitten haben, in Hankau
namentlich jener Stadttteil, welcher an die deutſche Nieder-
laſſung grenzt.

Gewerkschaft!iches.
Der Streik in der Dresdner Zuckerwareninduſtrie.

Die Dresdner Fabrikanten ſcheinen in ihrer Not die Stellen
vermittler der Städte, aber auch des Landgebietes in Bewegung
geſetzt zu haben, um ihnen Streikbrecher in Maſſe zu ver-
ſchaffen. Denn es kommen jetzt Leute in Maſſe in Dresden
an, die bisher in der Landwirtſchaft, in Ziege-
le i en uſw. beſchäftigt waren, die in Unkenntnis der Verhält-
niſſe ſich als Arbeitswillige verſchicken ließen. Wenn es auch
bisher gelang, durch die Streikpoſten faſt alle dieſe Leute wie-
der zur Abreiſe zu bewegen, ſo iſt es doch eine dringende d x
wendigkeit, daß die Arbeiterſchaft auf Fern haltung dZuzugs achtet. Der Bäckerverband appelliert an die
organiſierte Arbeiterſchaft, die Streikenden in dieſem ſchweren
Kampfe gegen Kapitaliſtenübermut, bei dem es ſich darum
dreht, für Arbeiterinnen Stundenlöhne von 18
bis zu 28 Pf., und für Arbeiter ſolche von 23 bis
zu 32 Pf. zu erringen, dadurch zu unterſtützen, daß
überall für ſtrengſte Fern haltung des Zuzugs
geſorgt wirdDer Kampf ſteht ſehr günſtig, 2820 Männer und Frauen
ſtehen im Streik und die Mehrzahl der beſtreikten Betriebe
ruht vollſtändig, während 1202 Perſonen in fünf Fabriken zu
neuen Bedingungen arbeiten. Bewilligt haben die Firmen
Waffelfabrik Gebr. Hörmann, Waffelfabrik Heidemann,
Schokoladen- und Zuckerwarenfabrik Selbmann, desgleichen
Eerling u. Rockſtroh und Hering. Da die beſtreikten
Firmen in allen Städten Filialen haben pder
in öffentlichen Lokalen ihre Automaten aus-
ſtehen, wird die organifierte Arbeiterſchaft erſucht, auch
darauf ihr Augenmerk zu richten.

Erfolgreiche Tarifbewegung der Brauereiarbeiter in
Straßburg i. E.

Nach Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten und auch
erſt, nachdem das letzte Mittel des Kampfes einſetzte, iſt es mit
ſieben Brauereien in Straßhurg und Schiltigheim zum Tarif-
abſchluß mit erheblichen Verbeſſerungen für die Arbeiter ge-
kommen.

Nachdem Breſche gelegt, folgten andere Brauereien in Schil-
tigheim und Königshafen, und erreicht ferner Lohnerhöhungen

von 2 bis 12 Mark pro Woche, volle Bezahlung der Sonntags
arbeit, Bezahlung der Ueberſtunden auch für Bierfahrer von
abends 7 Uhr ab, Erhöhung der Ueberſtundenſätze um 5 bis
15 Pf. pro Stunde, höhere Extravergütung für Nachtſchicht und
Erhöhung des jährlichen Urlaubs ohne Lohnabzug von 3 auf
6 Tage.

Straßburg war lange Zeit ſteiniger Boden für die Brauerei-
arbeiterorganiſation, nur langſam ging es vorwärts; dieſe
Bewegung hat jedoch einen kräftigen Anſtoß gegeben, die Mit-
gliederzahl in Straßburg ſtieg allein im dritten Quartal um
200 auf 640. Die Chriſten haben in den Brauereien abge-
wirtſchaftet.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eine Proteſtaktion gegen die Verunreinigung der Saale und

Elbe.
Mit einem Aufruf, der ſich gegen die Verunreinigung der

Saale und Elbe durch die Abwäſſer der Kali-Jnduſtrie
richtet, wenden ſich das Domkapitel von Naumburg, für
das Graf Poſadowskhy zeichnet, die Landwirtſchaft s-
tammer der Provinz Sachſen, eine Reihe von Stadt-
verwaltungen, ferner zahlreiche Fiſcherei-Jntereſſenten, Land
wirte uſw. an die Oeffentlichkeit. Dem Aufruf, der Jnter-
eſſentenkreiſe zur Teilnahme an einer Proteſtkund-
gebung, die am 5. November in Naumburg ſtattfinden
ſoll, auffordert, entnehmen wir folgende Zeilen:

Die ſtark aufblühende Koli- Induſtrie hat leider für unſer
deutſches Vaterland nicht nur Vorteile gebracht. Der
Umſtand, daß die Chlorkaliumfabriken ſich nicht entſchließenmögen, ihre Endlaugen irgendwie un ſchäd lich zu machen, hat
vielmehr eine bedauerliche Verunreinigung der Flußläufe
und auch des mit ihnen zuſammenhängenden Grundwaſſers
in allen den Gebieten zur Folge gehabt, deren Waſſerver-
ſorgung durch die Ab wäſſer der Chlor! aliumfabriken beeinflußt wird. Schver getroffen iſt in zahlreichen heb ieten die
Landwirtf ſchaft, weil die Verwendung des verunr teinigten
Waſſers eine ſel hr ſchädl iche Verſalzung des Vodens mit auer
ihren nachteiligen Folgen verurſacht hat. Am unmittelbar-
ſten betroffen iſt die Fiſcherei. Die Jnduſtrie, diedie verſalzenen Wäſſer benutzen muß. hat dadurch ein gefähr-
liches Keſſelſpeiſe ewaſſe r, wo das Waſſer aber unmittelbar bei
der Bearbeitung der p zrodukte verwendet wird, wie bei den
Papierfabriken, Zuder fabrilken, Brauereien, Gerbereien,
Färbereien und andern Fabrikat ionszweigen, werden auch
die Fabrikationspro dukte in ne re per Weiſe beeinflußt.
Der Hauptgebrauch des Waſſers endlich, ſeine Verwendungals Trink- und Genußmittel wird in bedenklichſter
Weiſe durch die Verſalzung verlü mmer t; die ganze Bevölke
rung weiter Landſtriche und viele Städte leidet ſchw er unkerdieſem ehe in ihrem Wohlbefinden und ſelbſt in ihrer Ge-

ſundheit.
Dieſe Nachteile ſind ſo groß und ſo allgemein, daß die

Jntereſſen eines einzelnen Jnduſtriezweiges neben ihm nichtausſchlaggebend ſein können, und zwar um ſo weniger, als
alle dieſe Nachteile vermeidbar ſind. enn ſie
bisher nicht beſeitigt worden ſind, ſo kann das nur daran
liegen, daß die vereinzelten Einſprüche einzelner den maß-

ebenden ſtaatlichen Stellen, der Allgemeinheit und auch derali-Jnduſtrie ſelbſt nicht hinreſchend ge; Figt haben. wie
ernft die Sachlage geworden iſt. Deshalb haben die Unter-
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Fiaper dieſes Aufrufs ſich entſchloſſen, an alle beteiligten
reiſe heranzutreten und dringend zum Beſuch einer e-meinen Proteſtverſammlung ehiautaben.

Jn der Proteſtverſammlung werden einleitend einige kurze
Vorträge gehalten werden, in denen von ſachvetſtändiger
Seite die Hauptnachteile, die den Intereſſenten aus der Ablei
tung der Chlorkaliumfabrikabwäſſer in die Flußläufe ent
ſtehen, geſchildert werden. Dann aber wird in freier Diskuy

ſion den Jntereſſenten Gelegenheit gegeben werden, auch ihre
Erfahrungen zur Sprache zu bringen. Die allgemeine Ge
(ſchäftsführung liegt beim Magiſtrat der Stadt Magdeburg.
Hoffentlich werden der Proteſtaktion Erfolge beſchieden

Sangerhauſen. Die Stadtverordneten beſchäftigten
ſich in ihrer letzten Sitzung zunächſt mit der Bekanntmachung
der Einladung zur Stadtverordnetenverſammlung in den ber
den hieſigen Zeitungen, wobei unſere Genoſſen den Standpunkt
vertreten, daß eine Fang vollſtändig für den Ort genüge. Die
Bekanntmachungen ſollen nur in der Sangerhäuſer Zeitung er
folgen, da die Kyffhäuſer Zeitung nicht mehr Leſer habe als
das Halleſche Volksblatt, und müßte letzteres ebenfalls mit in
Vetracht gezogen werden. Doch dafür waren unſere Stadtväter
nicht zu haben. Da die Sache wegen der hohen Jnſeraten-
reiſe noch nicht ſpruchreif war, wurde ſie vertagt. Zu Bei
itzern für die Stadtverordnetenwahl wurden die Stadtverord-
neten Hecht und Wünſche, als deren Vertreter Heimann,
Maaß, Zunkel und Bader gewählt. Die Firma Töller u Ko.
hat ſich erboten, drei Fernſprechzellen auf ihre Koſten, und zwar
in der Kyliſchenſtraße, Rieſtedter Straße und Bonifaziusplatz
aufzuſtellen. Sie zahlt dafür der Stadt für jede Zelle fünf
Mark Anerkennungsgebühr. Die Vorlage wird dem iſtrat
zurückgegeben, da erſt noch Erkundigungen über das Reklame-
weſen eingezogen werden ſollen. ie alljährlich, ſchlägt der
Magiſtrat auch dieſes Jahr vor, dem Evangeliſchen Jugend-
verein 1000 Mark zu einem zu erbauenden Jugendheim zu
ſchenken. Das Geld ſoll aus Sparkaſſenüberſchüſſen ent
nommen werden. Unſere Genoſſen gingen ſcharf gegen dieſe
Abſicht vor und beantragten, dieſe 1000 Mark für Notſtands
arbeiten während des kommenden Winters bereit zu ſtellen.
Der Referent Stadtv. Rühle erging ſich in ziemlich derben,
unangebrachten Ausfällen gegen die Arbeiterjugend, wobei ihm
von dem Stadtv. Brüninghaus ſekundiert wurde. Die en
welche bei jeder Gelegenheit unſeren Genoſſen vorwerfen, ſie
trieben Politik, tummelten ſich ausgiebig auf dem Gebiete der
hohen Politik. Die Arbeiterſchaft wird ihnen die Antwort
nicht ſchuldig bleiben. Sie wird ihre Jugend erziehen inihrem Sinne, „nicht mit und falſchem Patriotismus
wie Herr Rühle meint. Der Antrag wurde dann mit 18 Stim

men angenommen. Dieſer Tag wird den Herren nicht ver
eſſen werden. Zur Bildung eines Badeanſtaltsfonds werden

Mk. bewilligt. Dem Eichmeiſter werden 888 Prozent der
BierfaßEichgebü überlaſſen. Sodann wurde ein Antrag
unſerer Genoſſen verhandelt, welcher die Wahlzeit der dritten
Abteilung ſtatt von morgens 9 Uhr bis mittags 2 Uhr, von
nachmittags 2 Uhr bis abends 8 Uhr feſtgeſetzt haben will. Trotz
eingehender Begründung durch unſern Genoſſen Hoff wurde
der Antrag ohne jede tte abgelehnt. Dafür ſtimmten nur
unſere Genoſſen. Auch der Arbeiter Siegmann ſtimmt da-

Merkt euch das, Arbeiterl Aufklärung über die Unter
agung des Bureaugehilfen Wiegel und auf welche Weiſe

die veruntreute Summe gedeckt werden ſoll, war nicht zu er
langen, da die Akten noch beim Staatsanwalt ſeien. Es wurde
eine Kommiſſion zur Unterſuchung der Angelegenheit eingeſeztzt,
zu welcher Genoſſe Heimann gehört. Der Magiſtrat läßt noch
mitteilen, daß er Vorſchläge zur Milderung der Lebensmittel-
teuerung zu machen gedenke. Das iſt reichlich ſpät. Uns fehlt
auch der Glaube, daß in der Sache etwas Erſprießliches ge-
ſchehen wird, da das nötige Geld fehlen wird. Die letzten ver
fügbaren 1000 Mark wird der „nationale“ Jugendverein be
fommen, der ſie auf die Sparkaſſe trägt. Das „Ergebnis“
dieſer Sitzung wird uns bei der Agitation zur Stadtverord
netenwahl wertvolle Dienſte leiſten. X

Wallhauſen. Arbeiter, aufgewacht! Ein großer
Teil der hieſigen Arbeiter glaubt, ſich um Politik gar nichtkümmern zu brauchen. Sie halten es für nicht der Mühe wert,
die Arbeiterpreſſe, das Halleſche Volksblatt, zu leſen. Jm Som-
mer haben ſie die Ausrede: wir haben keine Zeit, im Oktober,
wenn es heißt, hier iſt das Volksblatt, dann bekommt man die
Antwort: wir leſen ſchon eine Zeitung. Jetzt kann man ſogar
ſehen, wie die Arbeiter die ſtockreaktionäre Kyffhäuſer-Zeitung,
das Organ des Bundes der Landwirte, leſen ünd damit ihren
größten Feind unterſtützen. Am rin Sonntag, den 22. Ok-
tober, werden mehrere Genoſſen der Arbeiterſchaft von Wall-
hauſen und Brücken das Volksblatt anbieten. Da die Reichs-
tagswahl vor der Tür ſteht, wird erwartet, daß dem Volksblalt
mehr Beachtung geſchenkt wird, als es bisher der Fall war.

Torgau. Di e i h Oberhalb desHafens auf der rechten Seite der Elbe lag ſeit langen Zeiten

ein t t enſtamm im Strombett, der der Schiffahrt ſchon
oft ſehr gefährlich iſt und den gen unter demamen „Zementeiche“ bekannt war. Nach vielen vergeblichen
Verſuchen iſt es r endlich dem Bagger Simſon gelungen, den
Baumſtamm nach 22tägiger Arbeit zu heben. Die Eiche hat
eine Länge von 22 bis 25 Meter und eine mittlere Stärke von
1.20 Meter. Jhr Gewicht wird auf 400 bis 600 Zentner z
ſchätzt. Sie wurde der Schiffahrt beſonders dadurch gefährlich,
daß einige ſtarke Aſtſtumpfe der Krone hoch aus der ſie um
gebenden Lehmſchicht emporragten.

Dommitſch. Ein Stubenbrand brach am Freitag nach
re im Hauſe des Herrn Kähnemann dadurch aus, daß ſich

m Trocknen in der Ofenröhre liegendes Reiſig entzündete.
rch herbeieilende Nachbarn wurde der Brand bald gelöſcht,

ſodaß das Feuer lekaliſiert werden konnte. Die armen Leuteerleiden großen Schaden da ihre Habſeligkeiten nicht verſichert

waren.
Bockwit. uebri Folgen eines Uebels. Unter dieſer

Ueberſchrift teilten wir vor einigen Wochen mit, daß ein Satt-
ler G. wegen Verqehens gegen S 175 vom Lauchhammerwerk
entlaſſen worden ſei und ſeine Verhaftung bevorſtehe. Es iſt
nun das Gerücht entſtanden, daß mit den angeblichen Ver-
fehlungen der Sattler Heinrich Kolmitz in Verbindung ſtände.
Auf ſeinen Wunſch ſtellen wir feſt, daß ihm die angedeuteten
Vergehen bisher nicht nachgewieſen ſeien und er ſich auf freiem
Fuße befinde.

Altenburg. Auf den Spuren des Reichsverban-
des. Unſer Altenburger Parteiblatt, die Altenburger Volks
rin hat dieſer Tage in einer Auseinanderſetzung mit dem
ortigen Agrarierorgan vom Bund der Landwirte als von

einem Bunde der Brot- und Fleiſchwucherer ge-
prochen. Wie nun das Altenburger Agrarierblatt witteilt,ſeg etliche Großagrarier gewillt, gegen die Altenburger

Volkszeitung Strafantrag wegen Beleidigung zu ſtellen. Das
genannte Blatt hatte erſt zur Klageſtellung aufgefordert, es
durfte aber den Agrariern damit keinen guten Dienſt geleiſtet
haben, denn das Gericht wird feſtſtellen müſſen, daß das
Agrariertum wirklich Brot- und Fleiſchwucher treibt, und eine
ſolche gerichtliche Feſtſtellung wird für die Wahlen von hohem
Werte ſein allerdings nicht für die agrariſchen Kläger.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 21. Oktober 1911.

(Fortſetzung aus der 8. Beilage.)
Staatstreue Phariſäer in Tugendkleidern.

Die Gemeinheiten ſind dazu da, daß ſie begangen werden.
So denkt man ſeit Jahr und Tag in der Redaktion der Halle
ſchen Zeitung, die ſich tagtäglich dazu berufen fühlt, Sitte und
Ordnung unter das Volk zu bringen. Allerdings nur unter
das Volk. Denn wie es in den eigenen Kreiſen ausſieht,
das verſchweigt man am liebſten, oder man ſchimpft auf die
jenigen, die häufig gegen ihren Willen dazu berufen ſind,
den oberen Zehntauſend die Larve von dem Geſicht zu reißen.
Jn einem über den edlen Grafen Wolff-Metternich unter der
Spitzmarke „Prozeßlehren“ veröffentlichten Artikel ſchrieb das
fromme Agrarierblatt kürzlich wörtlich: „Es wäre wohlgetan
geweſen, wenn die Vorhänge im Verhandlungszimmer zuge-
zogen worden wären.“ Dann wurde auf die „Senſations-
preſſe“ geſchimpft, die es gewagt hatte, gewiſſe Jntimitäten
aus höheren Geſellſchaftsſchichten mitzuteilen. An dem
„Aergernis“, das der Prozeß gab, waren nach den Geiſtern in
der Halleſchen Zeitung eigentlich nicht der Graf, ſeine Garde-
freunde uſw. ſchuld, ſondern die verdammte Preſſe, die das
„Aergernis“ weiter verbreitete. Die Unmoralität der oberen
Zehntauſend ver ſchweigen und Kleinigkeiten, die in
Kreiſen der Arbeiter paſſieren, aufbauſchen, das iſt die
Moral der konſervativen Heuchlergeſellſchaft.

So zetert in einer der letzten Rummern das Blatt wieder
einmal über die ſozialdemokratiſche Jugend und kommt
dann zu folgendem Schluß:

Hieraus können alle die, denen am Herzen liegt, die
Jugend vor der Verführung durch die Sozialdemokratie zu
ſchützen, erſehen, daß die Sozialdemokratie mit allen Mit-
teln darauf hinarbeitet, die Jugend in den Bannkreis ihrer
Beſtrebungen und Abſichten zu drängen und darin zu er-
halten. Und daß es nötig iſt, die Jugend vor dieſer zer-
ſetzenden und vergiftenden Atmoſphäre zu
ſchützen und zubewahren.

Wenn wir wollten, könnten wir gerade jetzt genügend Ge-
legenheit nehmen, die Verziehung der Jugend in bürgerlichen
Kreiſen an den Pranger zu ſtellen. Es iſt aber nicht unſere

Aufgabe, bei jeder Ecwertragbdie Steine auf dte Ertern vber
Erzieher der goldenen Jugend zu werfen; ganz gleich, ob die
Väter der Söhne Reichsgerichtsräte oder adlige Junker ſind.
Die Rudolſtädter Schülertragödie, über die wir an anderer
Stelle berichtet haben, zeigt aber Sympiome, die ſelbſt der
Halleſchen aufgeſtoßen ſind. Sie ſchrieb nämlich im Anſchluß
an dieſe Duellmordnachricht: Die ganze Affäre wirft ein
fürchterliches Schlaglicht auf die Frühreife und Verbildung
unſerer heutigen Jugend Und das ſtand in derſelben
Nummer des edlen Blattes, in der es auch die oben abgedruckte
Notiz gegen die „zerſetzende und vergiftende“ ſozialdemokra-
tiſche Jugendaufklärung brachte. Hat ſich das Blatt mit dem
notgedrungenen Hinweis auf die fürchterliche Verbildung der
„beſſeren“ Jugend ſchon ſelbſt ins Geſicht geſchlagen, ſo liegen
noch weit ſchlimmer die Fälle, die im Zuſammenhang mit
dem kürzlich geſchilderten Schülerattentat in Magdeburg ver
öffentlicht wurde. Bekanntlich ſchoß der Gymnaſiaſt Koch
alſo kein ſozialiſtiſch vergifteter Volksſchüler auf ſeinen
Lehrer. Zu dieſem Attentat nimmt ein alter Schulpraktikus,
der Gymnaſiallehrer Schneider Stellung und meint, das
Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler gleiche heute mehr
„einer ewigen Schlacht, bei der es manchmal
auf Leben und Tod gehe.“ Zur Begründung ſeiner
Anſicht führt der Herr Gymnaſiallehrer nach der Magde-
burger Zeitung folgende Tatſachen an:

An einem mitteldeutſchen Gymnaſium kam vor ein paar
Jahren ein Kollege durch zufällige Auffindung von Briefen
einer Verbindung auf die Spur, die keinen anderen Zweck
hatte als den, den Direktor des Gymnaſiums zuerſchießen. Dinge, die unglaublich klingen, für die ich
aber jederzeit das Bewei smaterial vorzulegen
bereit bin. Es handelt ſich um eine reguläre Verſchwö-
rung gegen das Leben des Schulchefs, unternommen von
13- bis 14jährigen Knaben. Man hatte beſchloſſen, einen
aus der Verbindung als Attentäter aus zuloſen, und
ich bin überzeugt, daß die jungen Hitzköpfe ihr Vorhaben zur
Ausführung gebracht hätten, wenn wir ihm nicht rechtzeitig
auf die Spur gekommen wären. Jn einer Lehrerkonferenz
wurde dann Weſchloſſen, die Sache mit Rückſicht auf die
Familien, denen die Schüler angehörten, vor der Oeffent-
lichkeit totzu ſchweigen.

Alſo totſchweigen, liebe Halleſche. Und nun einen Fall,
den Herr Schneider aus unſerem ſo geſitteten Halle zum
beſten gibt:

n Halle a. S. haben vor s bis 6 Jahren Schüler einem
Reſtaurateur den durch Sammlungen zuſammengebrachten
Betrag von 800 Mar eboten, falls er ihnen ge
ſtatten wolle, am Büfett in den Abendſchoppen des Mathe
matiklehrers einen „Schnaps“ hineinzugießen. Dem Reſtau
rateur kam die Sache nicht geheuer vor, und er meldete den
Vorfall vorher dem Lehrer. Das Bier wurde unterſucht und
der angebliche „Schnaps“ fuipurrt fich als eine ſtark-
rozentige Arſeniklöſung Es gibt ein deut-ſces irre deſſen Direktor mir erklärte „Wir

alle ſind hier unſeres Lebens nicht s n
Ueberfälle weniger ernſten Chargkters ſind namentlich inBerlin an der Lagesorhnung. Der Turnlehrer eines Ber
liner Gymnaſiums wurde vor einiger Zeit (auch ein T
im Jntereſſe der „Autorität“ geheimgehaltener Falll) bu
ſtäblich im Angeſicht der Klaſſe blutig geſchlagen.

Na, wie gefallen ſolche Bürſchchen unſerem konſer-
vativen Giftblatte? Will es weiter noch die Unverfrorenheit
beſitzen, in Beziehung auf die ehrlich aufwärtsſtrebende Ar-
beiterjugend von einer „zerſetzenden und vergiften-
den Atmoſphäre“ zu reden? Sollten die Herrſchaften
um und mit dem Kultusminiſter Trott zu Solz, die ſich gerade
jetzt berufen fühlen, die Arbeiterjugend vor der Sozialdemo-
kratie zu ſchützen, es nicht mit der Angſt zu tun bekommen
über die „Erfolge“ ihrer höheren Jugenderziehung. Aber
die Roheiten der goldenen Jugend verſucht man totzuſchweigen
oder als Einzelfälle darzuſtellen; harmloſe Veranſtaltungen
der Arbeiterjugend treibt man jedoch rechtswidrig durch die
Polizei auseinander. Und warum? Alles nur, weil wir in
einem kapitaliſtiſchen Rechtsſtaate leben

Eine dumme Laune des Königs?
Jn einer öffentlichen Verſammlung hat der nationallibe-

rale Parteiſekretär Görrig eine angebliche Aeußerung des kon-
ſervativen Prof. Suchsland-Halle wiedergegeben, die folgender-
maßen gelautet haben ſoll:

Die Einbringung der preußiſchen Wahl-
rechts vorlage wäre nur ſo eine dumme Laune
des Königs geweſen.
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Herr Suchsland, der wohl ſchon die kalte Hand des Staats
anwalts in ſeinem Nacken zu fühlen glaubt, nennt die Be
hauptung des Herrn Görrig eine „unerhörte Verdächtigung“
und erklärt Herrn Görrig ſelber, falls er ſeine Behauptung
aufrecht erhalte, für einen „Lügner und Verleumder“.

An ſich iſt es ja auch kaum glaublich, daß ein Mann, der ſo
in Srgebenheit und Untertänigkeit zu erſterben gewohnt iſt,
wie der Profeſſor Suchsland, eine derartige Aeußerung aus
geſtoßen haben ſoll. Auf den König zu ſchelten, iſt nicht Sache
der konſervativen Profeſſoren, ſondern ein ausſchließliches Vor
recht der Junker, von dem ſie denn auch in vorkommenden
Fällen den ausgiebigſten Gebrauch zu machen pflegen. Jn
dieſem Falle allerdings mit Unrecht! Denn der König von
Preußen iſt wirklich unſchuldig daran, daß die preußiſche Wahl
rechtsfrage in Fluß gekommen iſt; er hat auch auf dieſem Ge
biet ſeit ſeiner Thronrede vom 20. Oktober 1905 nichts mehr
ger wofür er den Unwillen ſeiner Thronſtützen verdient

ätte

Aus der Frauenbewegung.
Geſunde Schwangerſchaft.

Die ſchwangere Frau ſoll, wenn ſie es irgendwie ermöglichen
kann, ſich täglich mindeſtens eine Stunde im Freien bewegen;
beſſer ſind zwei oder noch mehr Stunden. Die ergiebige, tiefe
Einatmung von friſcher, reiner Luft ift ein weſentliches und
einfaches Mittel, die ſchwangere Frau vor manchen Beſchwer-
den zu behüten und die geſunde Entwicklung ihres Kindchens
zu fördern. Deshalb iſt auch eine Hauptregel, durch fleißiges
Lüften für gute Luft in der Wohnung, namentliés, auch im
Schlafzimmer, zu ſorgen. Am beſten iſt es, bei offenem Fenſter
zu ſchlafen, fürchtet man das, ſo laſſe man das Fenſter im
Nebenraum offen. Zugluft iſt aber ſtets zu vermeiden. Auch
im Winter ſoll das Schlafzimmer gut gelüftet, aber nicht kalt,
ſondern überſchlagen ſein, alſo eine Temperatur von etwa 12
Grad haben.

Die anſtrengende Tätigkeit im Haushalte kann die Bewegung
draußen in friſcher Luft nicht erſetzen. Die Schwangere, die zu
einer ſitzenden Tätigkeit genötigt iſt und ſich einen längeren
täglichen Spaziergang nicht erlauben kann, muß unter allen
Umſtänden täglich dreimal regelmäßige Turnübungen
machen, und zwar macht ſie zuerſt die Rumpfbeuge vorwärts

und ſeitwärts, dreht dann den Rumpf und bewegt ihn im
Kreiſe, ſtößt die Arme vorwärts, aufwärts, abwärts und führt
ſie im Kreiſe, ſchwenkt dann die Beine, hebt und ſenkt ſich auf
den Zehen und macht die Kniebeuge, jede Prozedur fünf bis
zehnmal je nach Kräften Ermüdung darf nicht eintreten, wenn
das doch der Fall, muß die Schwangere mit den Uebungen ſo
fort aufhören. Dieſe Uebungen ſtärken gleichmäßig alle Mys-
keln, fördern die allgemeine Körperkräftigung, wirken zahl-
reichen Schwangerſchaftsübeln entgegen und wirken dahin, cine
leichte und ſchmerzloſe Geburt zu erzielen. Ferner ſind roch
folgende ſpegielle Widerſtandsübungen, vor allen Dingen für
jede Schwangere, die genötigt iſt, viel zu ſitzen, ganz unum-
gänglich

1. Der Leib wird aus liegender Stellung fünfmal ohne Hilfe
aufgerichtet.

2. Die Beine werden liegend an den Hörper herangezogen
und dann das Kreuz im Liegen ohne Hilfe hochgehoben.

3. Die Knie werden im Liegen unter Wiederſtand geſpreizt

und geſchloſſen. t4. Die Beine werden im Liegen unter Wiederſtand gebeugt
und geſtreckt.

5. Die Beine werden unter Widerſtand vorwärts und rück-
wärts gehoben.
Unter Widerſtand werden die Arme gehoben, geſpreizt und
im Kreiſe geführt.

Den Widerſtand leiſtet eine andere Perſon dadurch, daß ſie
den Körperteil, der bewegt werden ſoll, mit ziemlicher Kraft
feſthält, ſo daß die Schwangere die Bewegung nur mit Kraft-
aufwand ausführen kann. Jede Uebung wird fünf- bis zehn-
mal, je nach den Kräften der ſchwangeren Frau, ausgeführt.
Zu beachten iſt auch hier, daß niemals Uebermüdung eintreten
darf. Dieſe Uebungen kräftigen hervorragend die Rücken-,
Kreuz-, Bauch- und Beckenmuskulatur und erzielen glänzende
Erfolge. Frauen jedoch, die zu Fehlgeburten neigen, dürfen die
genannten Uebungen nicht machen, ſondern müſſen ſich hinſicht-
lich der für ſie empfehlenswerten Bewegungen und Uebungen
vom Arzt beraten laſſen.

Langes Stehen und Sitzen, ſowie andauerndes Treten der
Nähmaſchine muß vermieden werden, da es, ſchon an und für
ſich für jeden nachteilig, doppelt nachteilig für die Schwangere
iſt und leicht zu Fehl- und Frühgeburten führen könnte. Aus
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dem gleichen Grunde müſſen die Schwangeren Radfahren, Tan-

zen, Laufen, Springen, Abſpringen von Wagen, Fahren auf
ſchlechten Wegen und federloſen Wagen, längere Eiſenbahnfar-
ten, Heben und Tragen ſchwerer Laſten, das Hochheben über
den Kopf, unterlaſſen.

Die äußeren Geburtsorgane und die Prüſte muß jede
ſchwangere Frau (anderen aber auch ſehr anzuraten) täglich
mit viel Seifenſchaum waſchen, um das Wundwerden und die
Anſiedelung von Bakterien zu verhindern; die Bakterien Jönnen
bei der Geburt, bezw. im Wochenbett verhängnisvoll werden.
Haben ſich unter den Brüſten oder in der Schenkelbeuge oder
ſonſt wunde Stellen gebildet, ſo werden dieſe ſorgfältig ge-
waſchen, täglich, und mit Streupulver, das man ſich aus der
Apotheke verſchafft, eingepudert. Zum Waſchen der Brüſte iſt
kühles Waſſer zu nehmen, nur bei ausgeſprochener Abneigung
nehme die Schwangere abgeſtandenes oder laues Waſſer. Die
Waſchungen fördern die Entwicklung und Schönheit der Bruſt
und härten ſie ab. Bilden ſich auf den Bruſtwarzen Kruſten,
ſo erweicht man dieſeben zuerſt mit Borſalbe oder Lanolin und
wäſcht ſie dann mit Seifenwaſſer vorſichtig ab; die Einfettung
der Bruſtwarze und des Warzenhofs kann, um ſie geſchmeidig
zu erhalten, wöchentlich einigemal vorgenommen werden. Bei
der vielfach herrſchenden Stillunfähigkeit iſt jeder ſchwangeren
Frau die Unterſuchung der Brüſte in der zwanzigſten Woche
durch eine Frauenärztin oder einen Frauenarzt zu empfehlen,
damit, wenn ſie untauglich ſind, dieſelben durch Maſſage und
anderes mehr ſtillfähig gemacht werden können. Durch Maſſage
der Brüſte nach Dr. Menſinga während der Schwangerſchaft
ſind die beſten Reſultate erzielt worden; allerdings auch noch
während des Wochenbetts werden überraſchende Erfolge erzielt
Das Herausziehen der Warzen unterlaſſe man; es iſt nicht nur
ganz zwecklos, ſondern kann durch ſtarke Reizungen und Jnfek-
tionen Unheil ſtiften.

Jedenfalls muß der eheliche Verkehr unter allen Umſtänden
eingeſchränkt werden und ſollte in den exſten und in den letzten
Monaten der Schwangerſchaft ganz unterbleiben.

Lebt die ſchwangere Frau nach den hier und früher gegebenen

Regeln, ſo wird ſie bei nicht zu ſtarker krankhafter Belaſtung
eine geſunde Schwangerſchaft und leichte Geburt haben. Das
Kindchen wird allerdings nicht als Poſaunenengel geboren wer
zen, ſondern ein geringeres Gewicht haben, gleichzeitig aber
eine große Lebensenergie, und die Poſaunenengel an Geſund-
heit und Zähigkeit übertreffen. Und das iſt die Hauptſache.

Grosse Auswahl,
Chice Fassons,
Reelle Oualitäten

finden Sie bei

d Moritz Cahn,
jetzt Gr Ulrichstr. 5. Gegenüber Nussbaum

Ulster
ein- und zweireihig, in vollendetster
Eleganz und Ausführung

Ulster
englischer Geschmack, in nur ton-
angebenden Farben

Ulster
für junge Leute, zweireihige englische
Fassons, geschmackvolle Ausführung

en 29-56.
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Besichtigen Sie meine Schaufenster.

Ammendorf.
Kaufhaus Rerkur.

Zur Kirmes:

3 Ausnahmetage
Sonnabend m Sonntag m Montag.

n allen Abteilungen: Grosse Vehberraschungen,

I S taunend billigen Preisen.

Für jedermann lohnend.

Kleiderſchränke 24, 28, 35--75
Vertiko 33, 38, 48--75 Plüſch
diwan, gut gearbeitet, 75—-90
Stoffſofa, Sofatiſche, Stühle, Pfei
lerſpiegel, Trumeaus, dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45--60 Waſchtiſche, hellgraue u.
gelbe Kücheneinrichtungen 55, 65,
75--120 Flurgarderoben verkft.
ſpottbillig bei freiem Transport

Hax Junghlut, Auey ſtraße 37.in nur gut. Qualität empfiehlt 2aul Merſeburg. Bitte genau auf Firma achten.F er ſtraße 4. Bei Einkauf einer MöbelAus-
ſtattung gebe ein großes Paneel

Gr. möbl. St. f. 2 3 vm. W.44. brett gratis.
»Daſ. g. Mittagstiſch. Friebrichſtrö.

Gegen

Rheumatismus

Eucalyptusöl
Flaſche 60 4 u. 1.00

Drogerie

Max Rädler,
mur Rannischestrasse 2.

Werkzenge, Cisenwar

Halt 1W07 kaufe ich a

7 Puletot, Joppe, Anzug e
r Fritz Ronniger,
Spezialität: l n

m Für jeden
Ort ſuche einen

anständigen Mann
zu gut bezahlter Arbeit als reeller

hebenbeschüftlgung.
Näher. geg. Rückporto u.
an die Expedition d. Blattes.

Arbeitsmarkt

50 Erdarbelter
mit Hacke und Schippe für Kabel-
verlegung Berlinerſtraße ge-
suoht. Stnndenlohn 40 Pfg.

Meldung Sonntag vormittag
Bureau Schillerſtraße.

Hermann Knoechel,
Tiefbau und Eiſenbahnbau-

Unternehmung.

Iüctüe Erdurbeiter
zum Ausſchachten von Kabelgräben
werden eingeſtellt. Zu melden
Montag den 23. Oktbr. auf dem
Schützenplatz in Oberröblingen
am See beim Polier.

P. Barthel, Jngenieur,
Tiefbau Unternehmung.

lohnenden Erwerb
finden befähigte Frauen durch
Uebernahme ein. Vertretung ohne
Kaution, auf Maßkorſetts, f. Halle
u. Umgegend. Weitere Auskunft
evtl. Anlernen bereitwilligſt.

Backofen a Liebscher,
Maßkorſettfabrik, Döbeln.

Sehr guten Verdlenst!
Junger Mann (evtl. Rhepaar) zur

Ausbildung als Bademeister und
Masseur gesucht. Gründl. Aus-
bildung; günstigste Gelegenheit.

Herren alle Stände

zum Verkauf unserer welt-
berühmten Fabrikate und

Futtermittel als

Relsende gesueht,
Leichter Verkauf. Grosser

Absatz bei Landwirten und
Viehbesitgern.

Nach 1 monatl. befr. Tätig-
keit Anstellung auf Fixum.
ch Viehnährmittel-fabrit,

xaiser. und Königl. Hollleleranien,

Dresden A. 106,
Wintergartenstrasse 74-75.

Roltzsch- Bitterfeld.

Aiwweneute

finden Winterbeſchäftigung.

Trutters Fachausbildung, Lelpzig, Bau-Seeburgstr 96. e e r Cuxtey Ah gesehüft.

Fleißige Photoreiſende
für Stadt und Vororte ſucht Lesten, Breiteſtr. 13, II.
Hohe Proviſion. Auch Damen. Zu melden von 12—-2.

Wir ſuchen für den Harz und Reg. Bez. Merſeburg einen
tüchtigen, ſoliden
Prov.-Reisenden, weicher Privat-Kundschaft
in den obigen Bezirken mit Erfolg beſucht hat.

Angaben über bisherige Tätigkeit uſw. erbitten

Rückmanmnmnmn e Fun
einzig Reuunit,

lauchaer Ballsäle.
Lerchenfeldſtr. Lercherfeldſtr.

Sonntag abend
rosce humor, Unterhaltune.

Hierzu laden freundlichſt ein

Adhrich nDen verehrl. Vereinen u.
Gewerkschaften empfehle
ergebenst mein Restaurant
neurenoviertes

2 nebst Vereinszimmer 2. fleissig.
Feldstr. 2--9 ſind ſofort 400 Benutzung. 2Stück Türen t. Fenſter, 3000 Mtr. Nängeipert“, friedr. Heuwann.
Bretter, 150 Mtr. Lattenzaun,
150000 Mauerſteine (Normal-
größe), 10000 Mtr. faſt neues
Bauholz, Laden-Vorbau, 500 Fuh

Puppen-Perücken
Zöpfe, Strähnen und ſämtliche

ren Brennholz und verſch. billig Haarunterlagen
zu verkaufen. werden billig angefertigtKrukenbergstr. 19, p. r.Bei Rheumatismus!“

Gicht. Reise ist Dr. Buflubs
australisches Eukalyptusöl

unentbehrlich.
à Fl. Mk. 1.00.

Nur in der Drogerie von

Otto Kramer
Gegenüber der Glauchaer

C Kirche.

Kleiderbürsten
mit guten Borsten emphßehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung.

Wobne bei Hem Nölmen
Frau Schwarz, Hebanne.

Wie zu Hause

Dehie in z. pelsen Sie 5
sTage dreſer 5 im Volxspark

re orelglete em.
Chnelderin r e nunSundſcheft ſrukendergzr. i5 vt. S Frische Pökelnechen
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Standesamtliche Nachrichten.
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3 Könige
Kleine Klausstrasse 7.

Sonntag abend im Saale:

f floria- Sänger.

Kl. Ulrichſtr. 21. Teleph. 2322
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klsner (0.
Jnhaber Herm. NFachtwenedſegkt ſeine reinen und
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Kognak, Arrak,

Rum Verzehnitt 175
Sämtliche Sei iuoſen, Liste Litöre

a und un hein allen Preijislagen.
Mitglied d. Rab.-Sparvereins,

Kohlenkästen
fürs Zimmer, fein bemalt, empfiehlt

C. F- Ritter
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Zum Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks Merſe

burg.

Jn unſerer ſtolzen Trutzburg und Waffenſchmiede, dem
Volkspark, wird am morgigen Sonntag der diesjährige Be
zirkstag der ſozialdemokratiſchen Vereine im Regierungsbezirk
Merſeburg ſtattfinden. Die Erwählten der klaſſenbewußten,
kampffrohen Proletarier in Stadt und Land ſollen zurück
ſchauend betrachten, wie unſere Bewegung angewachſen, fort-
geſchritten iſt, ſie ſollen aus dem Vergangenen lernen und in
friſcher, ungeſchminkter Ausſprache für den Kampf des kom
menden Jahres die geiſtigen Waffen ſichten und ſchärfen. Und
der diesjährige Bezirkstag muß dabei peinlichſt gewiſſenhafte
und zugleich ſchneidige Arbeit leiſten. Er muß rüſten zu einer
gewaltigen Schlacht, einem Kampf der Klaſſengegenſätze, wie
ihn wuchtiger und gründlicher das Proletariat noch nicht zu
führen hatte. Die bevorſtehende Reichstagswahl hält ſchon
jetzt alle politiſch intereſſierten Perſonen, nicht nur in Deutſch
land ſondern auch im Ausland in Atem. Mit Spannung
wartet alle Welt auf das Reſultat des Wahltages. Gilt es
doch diesmal den Wahlkampf des deutſchen Jmperialismus zu
führen. Neue Gegenſätze, neue Kämpferſcharen ſtehen uns
gegenüber. Die großen Richtlinien für den Kampf hat nach
den Vorberatungen der Kreistage, der Parteitag in Jena wir-
kungsvoll gezeichnet. Jetzt heißt es auf dem Bezirkstag zu be
raten und feſtzulegen, wie wir einmütig und geſchloſſen auf
dieſen Richtungslinien marſchieren, wo wir den Feind anzu
greifen, wo wir ihn abzuwehren haben. Die erfolgreichſte
Technik des Wahlkampfes gilt es zu finden und zu beſtim-
men, damit dieſe gefährliche Kräftezerſplitterung und die
verderbliche Verzettelung der Kämpferſcharen auf alle Fälle
verhindert wird. Das Referat über die kommende Reichs
tagswahl und die ſich ſicher daran anſchließende Diskuſſion
wird dem Bezirkstag willkommene Gelegenheit zur Erfüllung
dieſer wichtigen Aufgabe geben.
Doch auch der Bericht des Bezirksvorſtandes iſt
ſchon geeignet, Vorarbeit für die kommende Zeit politiſcher
Erregung zu leiſten. Er wird manchem Delegierten zeigen,
was in den ihm nicht bekannten Kreiſen geleiſtet iſt, und wie
gearbeitet werden muß, um die Organiſationen zu Macht und
Stärke zu bringen, um die Maſſen des Proletariats zu be
wußten revolutionären Klaſſenkämpfern heranzubilden. Der
Bericht wird uns aber damit gleichzeitig daran erinnern, daß
wir den bevorſtehenden Wahlkampf nicht allein führen, um
Stimmen und Mandate zu erobern, ſondern, daß der Wahl
kampf, dieſe politiſch erregte Zeit, uns vor allem eine Gelegen
heft iſt, die jetzt ſo empfindlichen Gemüter aufzupeitſchen, in
dem wir ihnen die Schäden der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe
zeigen, ſie mit dem Geiſte des Sozialismus, des Völkerbe
freiers, erfüllen und ſo zu Kampfgenoſſen unſerer Organifä
tionen machen.

Als eine der ſchneidigſten und wichtigſten Miktel bei dieſer
Arbeit iſt der Preſſe auf der Tagesordnung des Bezirks
tages ein beſonderer Platz eingeräumt. Sie, die als Rufer im
Streite ſtets voran geht, muß die eifrigſten Werber und
Mehrer finden. Wer die ſozialdemokratiſche Preſſe als ſeinen
geiſtigen Leiter erachtet, erſt der iſt ein Anhänger der Partei,
auf dem BVerlaß iſt. Und da gilt das wieder, was ſchon von
den Organiſationen geſagt iſt, keine Zeit iſt ſo zur Erweite-
rung der Anhängerſchaft, alſo der Abonnentenzahl, geeignet,
wie der Reichstagswahlkampf. Deshalb wird der Bezirkstag
ſich auszuſprechen haben über den Ausbau, die Ausgeſtaltung
und die wirkſamere Verbreitung der Preſſe unter der Arbeiter
ſchaft des Bezirks.

Die Verhandlungen über den Bezirksmaifonds wer
den, ſo hoffen wir, von dem Geiſte getragen ſein, daß den
Opfern des Unternehmerterrorismus geholfen werden muß,
um damit der Maifeier einen immer feſteren inneren Halt zu
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geben. Ebenſo wird die Beratung und Beſchlußfaſſung über
die ſonſtigen Anträge aufs neue unſeten Zuſammenhalt
feſtigen, unſere Arbeit vertjefen und erweidern.

Und ſo heißen wir denn die Delegierten herzlich will
kommen, die zu dieſer kampfesfrohen Tätigkeit fich morgen
hier einfinden werden. Die Halleſ Sozlaldemokratie wird
mit regſtem Intereſſe khren Verhandlungen folgen, um zu
lernen für den großen Befreiungskampf Proletariats.

Daß, was ſich hinter den Zahlen verbirgt.

Halleſches Wohnnngselend.

Ein Beitrag zu der Bedeutung der Stadtver-
ordnetenwahl.

Die Halleſche Wohnungsinſpektorin, die ſeit einigen Mo
naten ihre ſegensreiche Tätigkeit entfaltet, hat der bürgerlichen
Preſſe den Halbjahresbericht über ihre Arbeiten zugehen laſſen.
Wir bringen nachſtehend den erſten Teil des hochintereſſanten
Berichts zum Abdruck, müſſen aber vorweg folgendes bemerken:
Die Wohnungsinſpeltorin muß wiſſen, daß das Volksblatt
ihrer Arbeit, wie überhaupt der Frage der Verbeſſerung und
Geſundung der Wohnungsverhältniſſe unſerer Stadt weit mehr
Intereſſe entgegenbringt, als irgendeine der enderen Zei
tungen, die es zumeiſt gar nicht wagen können, die
vorliegenden Mißſtände zu kritiſieren und nach Abhilfe zu
rufen, weil ſie auf die Kreiſe der Haus und Grundbeſitzer
Rückſicht nehmen müſſen. Wir haben weiter durch Hinweiſe
auf die praktiſchen Vorbilder anderer Städte und durch das
Aufzeigen der Wege, die die Stadtverwaltung zur Abwehr des
Elends beſchreiten kann, unſer lebhafteſtes Intereſſe bezeugt.
Wir und mit uns ſicher die Leſer unſeres Blattes emp-
finden es darum 'als eine ganz ungehörige Zurückſetzung, daß
die Berichte der Wohnungsinſpektorin- uns nicht ebenſo wie
den bürgerlichen Blättern zugeſtellt worden ſind. Dieſe Zu
rückſetzung wird uns aber natürlich nicht davon abhalten, dem
Bericht, wenn er vollſtändig vorliegt, eine Beſprechung zu wid
men, wie wir ſie zum Nutzen der Bevölkerung für angebracht
halten. Vorläufig bitten wir die Leſer, beſonders auf die in
dem nachſtehenden Bericht geſperrt oder fett gedruckten Stellen
ihre Gedanken zu lenken:

Halleſches Wohnungselend.
Die Wohnungsinſpektion iſt am 1. Januar 1911 ins Leben

getreten. Die Wohnungsordnung vom 25. Oktober 1910 ſetzt
die Geſichtspunkte feſt, nach denen zur Beuxteilung der Woh
nungszuſtände die Unterſuchung der Wohnung zu führen iſt.
Die Dienſtanweiſung vom 25. Oktober 1910 gibt der Wohnungs-
pflegerin die allgemeinen Richtlinien für ihr Verhalten bei
der Jnſpektion. Als erſtes Ziel nppre die Feſtlegung
der beſtehenden Verhältniſſe gelten. Jnwieweit
dabei die der Wohnungsinſpektion zufallende zweite Aufgabe

Wohnungspflege zu üben genügt werden konnte, mußte
die Praxis ergeben.

Bei allen Unterſuchungen der Wohnungsverhältniſſe find
zwei Scheidungen vorzunehmen: 1. Welche Mängel hat das Haus
die Wohnung an ſich 2, Welche Mängel ſind durch die Art
der Benutzung entſtanden Die erſteren, die baulichen Mängel,
werden ſich größtenteils in älteren Häuſern zeigen. Die ß
ſtände, die aus ſchlechter oder falſcher Behandlung der Räume
entſpringen, zeigen ſich wohl allerorten. Es erſchien zweck
mäßig, mit der Jnſpektion dort einzuſetzen, wo Urſache war,
beide Arten der Mängel zu vermuten, alſo in den älteren
Teilen der Stadt. Dieſe ſchließen ſich zum großen Teil dicht
an das Zentrum der Stadt, an den Marktplatz, an. Um
auch Einblick in die mehr an der Peripherie der Stadt gelege-
nen Wohnungen zu erlangen, wurden auch einzelne Straßen
in Glaucha ſhſtematiſchen Beſichtigungen unterworfen. Auf
Anzeigen aus den Kreiſen der Mieter, ſeltener Dritter, beſich-
tigte die Wohnungspflegerin noch r und Wohnungen in
den verſchiedenſten Teilen der Stadt. Trotzdem ſind noch wei-
tere Bezirke der Stadt der Wohnungspflegerin unbekannt, zum
Beiſpiel die n s mit ihren zahlreichen Neben-
ſtraßzen. Das Bild, das hier von den Wohnungsverhältniſſen
entworfen wird, gibt demnach nur von einem kleinen Teil der
Stadt Kunde.Das Ergebnis der Jnſpektion im erſten Halbjahr iſt in
großen Umriſſen folgendes: Es ſind 224 Häuſer, 1261 Woh-
nungen beſichtigt worden. Außerdem fanden noch 400 Nach

ſchl

22. Jahrg.
beſichtigungen ſtatt. Unter den beſichtigten Ränwen waren
254 unzuläſſige Wohn oder Schlafräume, d. h. ſie waren ohne
Fenſter oder haten ungenügende Fenſterflächen, oder waren
indirekt belichtet. Dazu kommen Küchen mit ungenügender Be
lichtung, feuchte oder feuergefährliche Räume, ſo daß ſich die
Gefſamtzahl der unzul ſſigen Räume auf 466 beläuft. Es
waren 13,29 Prozent der beſichtigten Räume als unzuläſſig e
erklären. Zahlen können nur als rohe Anhaltspunklie zur
urteilung der Wohnungsverhältniſſe gelten. Das Maßgebende,
iſt die Umgebung, die Lage der Wohnung. Zum Beiſpiel wer
den in der Statiſtik indirekt belichteie Raume angeführt. Was
da als gleichförmige Erſcheinung auftritt, variiert in der Wirt
lichkeit vom dunkelſten Loch bis zur hellen Kammer. Die
Lage der Fenſter iſt da entſcheidend. Der Wirkung nach ge
hört ein gut Teil der indirekt belichteten Räume zu den fenſter
loſen, denn Licht und Luft gewähren ſie nicht den Anſa en.
Unter den Räumen mit ungenügenden Fenſterflächen ſind
manche, deren Ben g ohne großes Bedenken geſtattet wer
den kann. Sie empfangen Licht und Sonne, jeder Winkel des
Zimmer kann vom Licht erreicht werden, eine an
ſchädigung iſt kaum zu befürchten, auch wenn die Fenſterfläche
nicht ganz den vorgeſchriebenen Maßen entſpricht. Daneben
ſbt es aber Räume, bei denen die unzureichen dedas läche einen ſehr erheblichen Mangel
det. Biele mmern und haben nur Dahin

W
geſehen von der eigen bei Feuer

u einen Oeffnungen zu retten, kann r
Luke nie eine ordentliche Belichtung oder Entlüftung erfolgen.
Bei Regen und Schnee iſt überhaupt jedes Oeffnen unmöglich
gemacht, ſoll nicht die Näſſe direkt ins Zimmer gelangen.

Die Beanſtandungen bei den Küchen ſind weniger vom ge
ſundheitlichen Standpunkt zu betrachten wenn auch die e
elegentlich mit als Schlafraum dient als vom hauswirt
chaftlichen. Fenſterloſe oder ſchlecht belichtete Küchen es
iht vollkommen dunkle Löcher können ihrer eigentichen Beſtimmung gar nicht dienen. Sie werden

zum Abſtelltaum, was ja immerhin auch etwas wert iſt, aber
doch nicht zweckentſprechend iſt. Das Kochen, das ganze Wirt
ſchaften wird dann in die Stube verlegt. Der mit
dünſten durchſättigte Raum dient der Familie als Hauptauf
enthaltsert. Die Aunfrechterhaltung von Reinlichkeit und
Sauberkeit wird bedeutend erſchwert.

Die Zahl der feuergefährlichen Räume iſt nicht vollſtändig
erfaßt. Es find nur diekraſſeſten Fälle vermerkt wor
den. Nach den heutigen feuerpolizeilichen Anſprüchen wären
wohl alle Dachwöhnungen in den älteren Gebänden als höchſt
fonergefährlich zu betrachten. Eine genaue Stati darüber
zu führen, iſt unterlaſſen;, da eine einwandfreie rteilung
der Feuerſicherheit nur durch einen Techniker erfolgen könnte.
Außerdem wird es mehr als eine Aufgabe der Polizei als der
Wohnungsinſpektion angeſehen, auf Feuerſicherheit zu achten
Letztere hat nur in gefährlichen Fällen eingugreifen wie es z. B. in einem Fau durch Außerbenutz ſtellen
einer Grunde in einem Bretterverſchlag geſchehen iſt, eventl. h
ſie der Polizei Anzeige zu machen.

Die der en Räume iſt nicht ſehr g726.
keine erwohnungen befichtigt worden, außerdem

iſt die leiſe Feurhtigkeit, die ſich bei vielen Parterrewoh en
im Winter zeigt, nicht als el gerechnet worden. en

Räume in wärmerer Jahreszeit hat voll
kommenes trocknen gezgeigt. Die Urſachen der heobagchteten Feuchtigkeit waren oft ungenügendes L
ten, Heizen oder Waſchen und Trocknen in der

An die Räume, die an ſich nicht geeignet find, reiht ſich die
r dertenigen, die zu ſtarke Beleg ung An
ſol

geben. Es ſind 398 überf Räume gezählt worden, d. h.
in denen ungenügender Luftraum oder mangelnde Ge
extrennung oder auch beide Mißſtände zuſammen zu kon

tieren waren. Von den befichtigten Räumen waren
ozent überfüllt. Jn Wirklichkeit iſt die Ueberfüllung noch weit häufiger. Es wird nicht jeder

Raum ſondern nur derjenige, welcher Berdachk auf
Uebe unvermeſſen geblieben,

iſchen
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mit, die bei der Beurieiung der er t
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tie Möglichkell einer Querlüftung, all das iſt el ar die
Jnſaſſen und kann die Ueberfüllung im milderen te er
cheinen laſſen. Bei Vermeſſung aller Räume e die Stati-
tik zwar vollſtändiger, die Häufigkeit der zu kleinen Räume
ichtbarer, aber die Zahlen allein ſind hier nicht ausſchlag
ebend, ſondern das, was ſich hinter den Zahlen verbirgt, und

die großen Mißſtände ſind im großen und ganzen durch die
bisher vorgenommenen Meſſungen erfaßt. Und hinter den
Zahlen, die nur die Häufigkeit der Ueberfüllungen anzeigen,
z ſich zum Teil ein Grad der Ueberfüllung,

en Anforderungen an Geſundheit und Sittlichkeit
pricht. Der Luftraum ſinkt bis unter 3 Kubdikmeter pro
on herab. (Die Hygiene verlangt als Mindeſtmaß 15 Kubhil-meter für eine erwakfene Perſon.)

Jn Kammern mit weit unter 10 Quadratmeter
Bodenfläche dem vorgeſchriebenen Maße drängen
ſich mehrköpfige Familien zuſammen. Jn einem Falle z. B.
verfügen 10 Perſonen über zwei Räume mit eiwa 56 Kubil-
meter Rauminhalt im ganzen, während ihnen über 69 Kubik
meter zur Verfügung ſtehen müßten, berechnet man nur den
zum Schlafen nötigen Luftraum. Bei dieſer Rechnung be
achtet man aber nicht die weitergehende Vorſchrift, eine
Wohnung für jede erwachſene Perſon wenigſtens 15 bit
meter, für jedes Kind unter 14 Jahren wenigſtens 10 Kubik-
meter Luftraum enthalten ſoll. Die Wohnung einer ſechs-
köpfigen Familie enthält etwas über 49 Kubikmeter Luftraum.
Auch hier nicht annähernd die für eine ſeginenwegget
erforderlichen Maße. Jn der einen Stube ſtehen die Möbel,
der Kochofen. Das Wirtſchaſten, das Beſorgen der zum Teil
kleinen Kinder geht hier vor ſich auf einer Grundfläche von
nicht ganz 12 Quadratmetern. Die Kammer von etwa
8 Quadratmetern Bodenfläche iſt mit zwei Beiten, einem Kin-
derwagen faſt ausgefüllt. All dies iſt noch erträglich, wenn die
Wohnung an ſich gut iſt, genügend belichtet, freundlich. Iſt
aber eine überfüllte Kammer auch noch dunkel, ohne Fenſter,
oder indirekt belichtet, ſo kann von einem menſchenwürdigen
Wohnen kaum unvch geſprochen werden.

Soweit der erſte Teil des Berichts. Sr zeigt ſchon jetzt, wie
dringend notwendig gründliche Abhilfe iſt. Aber wenn der
Magiſtrat ſelbſt helfen wollte, ſo könnte er nur helfen, wenn
die Arbeiterſchaft Männer in die Stadtverordnetenverſamm-
lung ſchickt, die den Beſtrebungen der bisherigen ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter nach energiſcher Beſſerung der tieftrau-
rigen Wohnungsverhältniſſe der Arbeiterſchaft den gehörigen
Nachdruck verleihen können.

Eine ſaftige Charakteriſierung des rade und
„ſeiner“ Abgeordneten bringt geſtern die Halleſche de nnſt
Sie ſpielt ſich als Schützerin der Beamtenehre auf und ſchimpft
darüber, daß der Landtagsabgeordnete Delius ungehindert den
Hanſabundsdirektor Knobloch von dem unkaufmänniſchen,
bureaukratiſchen Geiſt reden ließ. Die Halleſche meint
wütend: „Wäre es nicht Pflicht des Herrn geweſen, den frei-
ſinnigen Herrn Knobloch zu rektifizieren? Sonſt kann ſich doch
Herr Oberpoſtaſſiſtent Delius nicht genug tun. Er zieht im
Saalkreis umher um der „Wahrheit“ zum Siege zu ver
helfen. Hier läßt er ſich die Unwahrheit direkt ins Ohr
ſagen und proteſtiert nicht einmal gegen eine Beleidigung
ſeines Standes! Vielleicht aber hat ihm der kaufmän niſche
Sinn“ des Oberbürgermeiſters Knobloch imponiert, der
ſeinen an ſich ſchon gut bezahlten Poſten gegen den Ueber
Miniſtergehalt eines Hanſabunddirektors vertauſchte, oder die
Furcht vor einer Sperre der nſagoldquellen bei der bevor
ſtehenden Wahl hat ihm die Kehle zugeſchnürt. Denn der
Hanſabund iſt ja außer einem Schrittmacher für die Sozial
demokratie nur noch ein Wahlportemonnaie für die liberalen
Wahlkomitees Da dürfen weder nationalliberale noch
freifinnige Abgeordnete muckſen. Sie müſſen ſtill hal-
ten, auch wenn einer davon ſelbſt geſchmäht und als buregau-
kratiſcher und bürgerfeindlicher Beamter zum königlichen
Kaufmann“ in wirkſamen Gegenſatz geſtellt wird.“

Wir 397 dieſer im ſchönſten Sauherdenton gehaltenen
Charakteriſtikk der liberalen Abgeordneten, die offen als mit
dem blanken Golde des Hanſabundes ausgehalten hingeſtellt
werden, nichts hinzuzugfügen. Wir ſind nur geſpannt, was die
Herren der Halleſchen, ihrer früheren Bundesgenoſſin, darauf
zu erwidern haben werden.

Zu Ehren des Komponiſten Franz Liſzt veranſtaltet der
Arbeiter-Bildungsausſchuß am Dienstag, den 14. November,
ein großes Vokalkonzert. Der den Halleſchen Arbeitern beſtens
bekannte Sängerchor Leipzig-Thonberg unter Leitung Wuſe
Dirigenten Herrn Paul Michael hat in uneigennützigſter Weiſe
die Ausführung des geſamten Programms übernommen. Das-
ſelbe Konzert gibt der Chor am 12. November im Krhyſtall
palaſt in Leipzig. Als Soliſtin für den Abend iſt FrauTrunk-Echter, Sopran, gewonnen worden. Die Klavier
begleitung hat der Gatte der Sängerin, Herr Komponiſt R.

unglücklich zu

Außer verſchiede
geſ u er ea e hervorragende

w. amms weiſt du en für Soli undvom Komponi auf. Die Programm
ausgabe beginnt in der nächſten Woche.

Mordverſuch und Selbſtmord. Heute vormittag überfiel
ein ſtellungsloſer Lithograph in der Wohnung ſeiner Miets
leute in der Göbenſtraße, deren etwa 20jährige Tochter. Er
ſtürgte ſich als das Mädchen morgens in der Küche ſtand und
ſich die Haare ordnete, mit einem Meſſer auf dasſelbe los, brachte
dem Mädchen Stiche in der Schultergegend bei und ſtürzte
dann ſelbſt ſofort ſich zum Fenſter der Küche hinaus auf den
Hof, wo er tot liegen blieb. Das Mädchen wurde in ärztliche
Behandlung gebracht. Der Grund der Tat des jungen Menſchen
ſoll verſchmähte Liebe ſein.

Bei der Arbeit bernnglückt. Geſtern kam in der Maſchinen
fabrik von Kamprath der Schloſſer Robert Emling ſo

alledavontrug und ſich nach Anlegung eines Notverbandes nach
der Klinik begeben mußte.

Oeffentliche Vorleſungen zur Belebung des Verſtändniſſes
und der Liebe für unſere deutſche Mutterſprache veranſtaltet
der hieſige Zweigverein des Allgemeinen Deutſchen Sprachver
eins vom 30. Oktober an, jeden Montag und Donnerstag,
abends 815 Uhr, im Seminargebäude der Univerſität. Es ſind
vier Vortragsreihen von je drei Vorträgen vorgeſehen.
Sprechen werden die Herren Prof. Bremer über Deutſche
Sprache und Nationalität, Dr. Geißler über Sprache als Aus
drucksmittel der Dichtkunſt, Direkkor Dr. Wolff über Wirt
ſchaft und Sprache und Prof. Regel über Deutſche und Eng-
länder alles ſehr zeitgemäße Stoffe, die alle Kreiſe unſeres
Volkes intereſſieren dürften. Eintrittskarten zu 2,60 Mk für
je eine Vortragsreihe von drei Vorträgen und zu 1 Mk. für
einen Einzelvortrag ſind beim Pförtner Kittelmann im Semi-
nargebäude der Univerſität zu haben.

Staditheater. Sonntag nachmittag findet eine Fremden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen ſtatt, und zwarwird die melodiöſe Operette Der Graf von Luxemburg von
Lehar gegeben. Abends 716 Uhr geht Oberon von Weber zum
erſten Male in dieſer Saiſon in Szene. Montag findet die
letzte Aufführung von Wallenſteins Lager zuſammen mit Die
Piccolomini ſtatt, und werden Schülerkärten à 1,10 Mk.
an der Tages- und Abendkaſſe ausgegeben. Dienstag zum
vierten Male Das Muſikantenmädel. Mittwoch Der Erbförſter.
Donnerstag Schwank-Premiere Bachmeiſels Himmelfahrt.
Freitag Oberon.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Die Nachtfröſte zu Beginn
der letzten Woche zwangen dazu, empfindlichere Tiere ins
Warme zu bringen. So mußten die beiden Pakas, große
waſſerſchweinähnliche Nager Südamerikas, die ſich zuletzt faſt
immer in ihrer mit Torfmull und Laub ſorgſam ausgefütter-
ten Höhle aufhielten, in einen der kleinen Käfige im Raub-
tierhauſe gebracht werden. Auch die Schildkröten und Kroko-
dile mußten ins Raubtierhaus gebracht werden, da nach den
kalten Nächten alles Leben aus ihnen geflohen ſchien. Die
meiſten Tiere befinden ſich aber noch in ihren r
und genießen mit ſichtlichem Behagen die letzten ſonnigen Tage.
Selbſt die Eichhörnchen in der neuen ſtattlichen gegenüber demDamhirſchgehege, errichteten Voliere, zeigen ß an warmenTagen o dauernd im Freien, obwohl ſie ſich in ihrem Schlaf-

raum ſchon das Winterlager hergerichtet haben. Sie nutzen
die warmen Stunden noch damit, daß ſie in weiſer Fürſorge
für den Winter Eicheln und Nüſſe in Ritzen und Löchern ver
ſtecken. Morgen, Sonntag, vormittags bis 12 Uhr, gelten
die ermäßigten Eintrittspreiſe.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Volkspark. Auf die morgen, Sonntag, ſtattfindenden

Veranſtaltungen werden alle, die bei dem immer noch ſchönen
Wetter einen Ausflug unternehmen, aufmerkſam gemacht. Für
zu Unterhaltung iſt in den oberen ſowie unteren Räumen
eſtens geſorgt. Das am vergangenen Sonntag SPreiskegeln wird zu Ende geführt. Der Geſchäftsſchluß für

den öffentlichen Verkehr iſt immer noch abends um 10 Uhr.
Jm Apollotheater übt der gegenwärtige Spielplan

ſtarke Zugkraft aus infolge ſeiner äußerſt intereſſanten p
fammenſtellung. Morgen, Sonntag, den 22. Oktober, finden
nachmittags 4 und abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen ſtatt.
Zur NachmittagsVorſtellung, in welcher ſämtliche Künſtler
auftreten, gelten die bekannten ermäßigten Preiſe. Erwachſene
haben ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur ein vBVillett.

Ammendorf. Von der Straßenbahn Leipzig-- Schkeuditz
Ammendorf. Wie das Leipz. Tagebl. ſchreibt, ſind die Ver

Vacco-Anrüge

1- u. rerb., in geschmackyv.
Deseiws u. nenest. Fasons

e nete57 v h N.

Ioden- Joppen
aus wasserdichtem Gebirgs
loden mit Lamafutter

e

U. I.

Ulsters

durobgekn., 1- u. 2 reihige

Formen nach engl. Ge- einfarbig,schmack u. neuest. Mode 22R

daß er einen Bruch des linken Unterarms

Paletots

mit und ohne Samtkragen,
moderne Karos

und Streifen

gen über Grund und Bodenerwerb und Kohle
r dieſe neue von Schkeuditz aus zu erbauende Anſchlußlinie
mer noch im Gange. Schon in allernächſter Zeit ſei von

eiten des Gemeindevorſtandes zu Ammendorf eine im Orte
llnitz einzuberufende Anliegerverſammlung abzuhalten ge-

pkant. Die neue Linte, welche ſogar noch von Ammendorf bis
Merſeburg geführt werden ſolle, werde nicht von der LeipzigerAußenbahn diltiengeſelſchaft in grivaig ſondern von ſeiten
der Provinzialbehörde erbaut werden. s Berühren der Ort-
ſchaften, wie ſolche bereits namhaft gemacht ſind, folle weiter
keine Veränderung noch Ergänzung erfahren

Aus den Geriehtsſälen,
Schöffengericht.

Hypothekenbriefſchwindel. Der „Direktor“ einer hieſigen
Privotbank, Adolf Henkelmann, bot im Juli einem
jungen Manne, der ſich an ſeinem Geſchäft beteiligen wollte,
und durch einen Bruder über 10 000 ark verfügte, einen
Hypothekenbrief über 6000 Mark zum Kaufe für 3500 Mark oder
zur Beleihung mit 2500 Mark an. Er verſchwieg aber, daß die
Hypothek bereits zurückgezahlt und nur die Löſchung im Grund-
buche noch nicht erfolgt war. Der Hypothekengläubiger hatte
ihm den Brief nebſt der täuſchungsfähigen Quittung über-
geben, damit er vom Hypothekenſchuldner erſt noch einen ſtrei-
tigen Zinſenreſt von 95 Mark beitreiben ſolle. Der junge

ann erfuhr durch perſönliche Anfrage bei dem ihm bekannlen
Hypothekenſchuldner den wahren Sachverhalt und veranlaßte
ſodann, daß gegen Henkelmann Anklage wegen verſuchten Be-
trugs erhoben wurde. Vor Gericht ſuchte Henkelmann den ihm
zur Laſt gelegten Betrugsverſuch lediglich als einen Jrrtum
des jungen Mannes hinzuſtellen. Der Amtsanwalt beantragte
aber gegen Direktor Henkelmann, der in anderen Städten
Deutſchlands und in Oeſterreich ſchon mehrere Straftaten be-
gangen haben ſoll. neun Monate Gefängnis. Das Urteil
lautete auf drei Monate.

Allerlei.
Schweres Straßenbahnunglück in England.

Jn Moßley unweit Mancheſter verſagte am Freitag früh
die Bremſe eines elektriſchen Straßenbahnwagens. Der Wagen
ſauſte den Salisbury-Hügel hinunter und ſtürzte, nachdem
er entgleiſt war, von einer Brücke 40 Fuß tief auf ein darunter
befindliches Bahngleiſe. Vier Perſonen wurden getötet und
14 ſchwer verletzt.

Maſſenerkrankungen an Trichinvſe.
Jn einigen Dörfern des Kreiſes Straßburg (Weſtpr.) ſind

mehr als 80 Perſonen, die vom Fleiſche eines vom Flei-
ſcher in Hadomore geſchlachteten Schweines gegeſſen haben, an
Trichinoſe ſchwer erkrankt. Zwei Perſonen, der
Gaſtwirt Beiratſch und ſeine Ehefrau aus Griſchlin, ſind be
reits der Krankheit erlegen. Es folgen noch täglich
neue Erkrankungen.

Ein ſcheußliches Verbrechen
iſt im letzten Augenblick in Hamburg verhindert worden.
Der 21 jährige Bankier Egon Müller war im Begriff ſeine
junge Frau, mit der er ſich erſt vor zwei Monaten in London
verheiratet hatte, in der Elbe zu ertränken, um eine
Verſicherungsſumme von 300000 Mark zu er-
halten. Ein Chauffeur, dem für ſeine Beihilfe 10 000 Mk. ver
ſprochen waren, hat den Plan verraten, ſo daß die Kriminal
elizei den Müller ver haften konnte, gerade als er in

Blankeneſe im Begriff ſtand, mit ſeiner Frau ein Motorboot
zu beſteigen, von dem aus die Frau ertränkt werden ſollte.

23 Mann ertrunken.
Der ſpaniſche Dampfer Segundo del Cerro iſt in der

Nordſee mit 23 Mann Beſatzung geſunken. Der
Dampfer war nach Rotterdam unterwegs. Bis jetzt ſind drei
Leichen geborgen.

Aufgehobene Spielhölle.
Die Düſſeldorfer Kriminalpolizei hat einen Spielklub, der

im April dieſes Jahres unter dem harmloſen Namen Kaſino
geſellſchaft gegründet wurde, aufgehoben und die drei „Grün-
der“ und Leiter desſelben, Baron Frede, Dr. Schröder
und Kaufmann Loewen, verhaftet. Bei der Aufhebung
des Klubs wurden 5000 Mk. Spielgelder beſchlagnahmt, außer-
dem große Summen, etwa 200 000 Mk., die die Spielleiter bei

hieſigen Banken deponiert hatten, ſind mit Beſchlag belegt
worden.

(Weiteres Lokales in der 2. Beilage.)
h m
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Einen hochmodernen Winteranzug
Einen Winterpaletot
Einen hochmodernen Ulster
Eine Lodenjoppe
Eine Lodenpelerine Wir führen sämtliche Reparaturen a nene em
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Einen Rock für die Tochter Vollständige Wäsche Ausstattungenschon Schuhwaren auch für die Kinder in Ia. Ausführungen billigt.
Einen hochmodernen Pelzkragen für die Damen
Ferner sämtliche Möbel

Kommen Sie bald zu mir, ich gebe Ihnen

alles auf Kredit!

des Naonkf.zu billigsten Preisen bei kleinſten An- und Grosse Ulrichstrasse 84,
Abzahlungen.

Das neue Bett.
dicht Daunenköper, große 1 ſchläf. Ober und Unterbetten undu Pfund r v mit klein be as Gebett k. 30.u e et n. Nichtge et den ro es Be h zurück.9weiſchiatg geiog von Betten, einer frei. 500 kſchreiben.

Bettenfabrik Th. Kranefuss, Kasse 164.
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolgHaie a. s Frauen,n n h in11 elprigerowaose 11 elbſt i. d. hartnäg, ällen. Dankſchreiben. Una keit gar. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

p. Flaſche. Diskr. Nachn.Verſ. Waare nur du n Bocatlus,
Eingang Sandberg Berlin N. Schönhaufer Allee 1349. Auch Verſ. hygien. Bedarfsartikel.

1, M. Etage g. I. ſaſſ, Forsſoher. gog.nea Johannes NMeyer, Göbenſt. 18p.Vertiſgang von Angenieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.
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Total- Ausverkauf Von Damen dachfigch- Und Kinderhüten,.

Wegen Kufgabe des Geschäfts

S. Beonisoh in Desohenite v en. Böhmerwald. c

sehe ich mich genötigt, sämtliche Damen-, Backfisoh- und Kinderhüte zu jedem annehmbaren Preise zu verkaufen.

Verkaufsstelie hiliger Damen- u, Kinderhüte

sämtliche Larteiſhriten empfiehlt Die e lichem u. hienpe u

Mersehurgerstrasse 5, Nähe Riebeckplatz.

Konsnmyerein, Sangerhausen
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Die grösste Auswahl in Schun waren finden Sie
zu den billigſten Preiſen in

Wiehach öchuhwaren-Huus

KI. Ulrichstrasse 12.
Fortwährend Eingang von Gelegenheitskäufen.

Sport- Abteilung.
Turnschuhe,

Tennmissehuhe,
Radfahrer-Sandalen,

Fussball-Sticfeln,
Fussbälle und alles Zubebör.

W BSerlangen Sie illuſtrierten Preiskatalog. Wo

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Vodwinwet, Wenn a Schatnnn 1 Funn 1 Speleinnn,

Wiche nen küche Acten u. Klce
von 260 dis 340 M. von 450 dis 750 M.

W 195 b 1 Botistello 3 Boitstellen m. Ratr.Mit 1 Weldorsehr. v 1 Ratraizo M 2ollxiss., 1 AnKleoläe-
1 Bottatelle 1 Kellkiszen
1 Matratzo 1 Weiderzedr.1 Katikiss en 1 Wisohosehr.

4 1 Spiegel 1 Splogolsping

1 rigen
25 1 Eaehensehr. dis 3. 23

enentise n 40 ennpind 75e 1 Knehentiseh x 3 Rahmen, 3 Sruhle,
1 Ranatgendalt. T 1 Anndtnohnalter.

Anrahlang. Anzahlang. Anzahlung
Woehentiich 1 Narx. Wöehbentlieh 2 Mark Wöchentlieh 8 M.

Zur Ergänzung empfenle Tepplehe, Portioren, Tivehdeeken,r rer Läufoerstoffe ete.
In besonderen Abteſſamngem

Herren Anzäge, Damen Mänmtel, Kinderwagen, Herren-
Paletota, Damen-Kostüme, Federbetten, Herren-Wsehe,

Damen Wäsehe, Schnhwaren.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

Eichmann&Co.
Grosse Ulrichstrasse SIl,

Bingang Schulstrasse,

Gutschoin

„Siblemal“

Sie erhalten bei

r

S
c

C

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie

drtngeudft, e kleinen Rabattmarken gegen
Klebemarken umzutanſchen,

hl von 50 Mark
trag von G Mark

größere
da nur dieſelben in den durch die erforderliche
wollgeklebten W wern gegen den entſprechenden
eingelöſt werden.

r unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Goschäften
firma F. H. Krause und bei den

erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um-
der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
rt reinem Roggenmehl hergeſtelttes

D vwohlſchmeckendes Brot.

Gebrüder Schnhbert,

Kutschern ſind
Halle a. S., Robert Franzstr. 3.

Mittätige Xausfrauen,
die beſt Händewaschen etwas Siblemal“ verwenden, erhalten
z sich ihre glatten, zarten Hände.
Vntwersal-Putz- und Scheuerpuiver „Siblemal“ hält den Rekord als
neuestes, bestes, biſſigstes u. Sparsamstes Reinigungsmittel

für alle erdenklichen Gegenstände i Spfegelt Fenter.
ist frei von Säuren, Selte, Soda, ätzenden

oder zonstigen sehädlichen Bestandteſlen hygleniseh einwandtrei.

das Einpfund-Originalpaket Sthlemol kotet Nur 20 er

T Abgabe dieser Annoncee
von Ihrem Kaufmann für IO er
ein Original-Paket zur Probe.

General Vertreter Ernst Wintzer,
J Vertreter und Hausferer überall gesucht.

Kutschein!

r

c3
C
S
E

D.
ED

Tel. 381.

i

von 2 A bis 6.50.

Femsarecher 575. Dampfbrot-Fabrik, Merreburgerztr. 107.

Hygienische 8
J Bedarfsartikel

m Spülapparate,
nur bewährte Systeme.
Kataloge gratis, franko, ohne

Abſendervermerk.

I Papier- u. PappenabfälleEr. Ulrichstr. a
II. Eingang vom Kaulenberg.

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christiun Caver, bowe Kaut.

m
S.

J

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20. empfehlt

Ansiohts Postkarten
i Volles Buohhandlung.

v

priketts:
Phönlx,

W. G. Ludtenal

7 O vie pro Ztr.

Cecile und J. J, A.

G vie pro Zir.

BIItz
G vo pro gir.

dluto
S S via pro Zir.

ab unſerem Lagerplatz

Hordorferstrasse I.
Ueber 50 Handwagen leihweiſe.
Verkauf auch Sonnt. v. 7—9/2,

Sache Huller,
Kohl.-Abt. Ed. Uncke Strüler.

Telephon 59.

Worchmtttel

lge günſtiger Abſchlüſſe ver
kaufe immer noch zu alten Preiſen

Pfd. O. 80--4. 00

s re 2272

Ters 1.60--6. 00
Bonbons 96.49 1.20Biskunitts 0.60 2.40Woldemar sSehmiat,

le g. d Gr. geh ee ofſtraßemmends
Könnern g.Verkaufsſtelle d. i. Latree:

von Ernst Ochse, Halle a. S.

Auf Teilzahlung
erhalten Fe erren und Damen
Uhren und e
Schmuckſachen, ISprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, e iche, Steppdecken,
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Ich ſah den (Vald ſich färben.
Ich ſah den Wald ſich färben,

Die Luft war grau und ſtumm;
Mir war betrübt zum Sterben,
Und wußt es kaum, warum.

Durch Feld vom herbſtgeſtäude
Her trieb das dürre Laub,
Da dacht ich deine Freude
War ſo des hHerbſtes Kaud.

Dein Lenz, der blütenvolſe,
Dein reicher Sommer ſchwand;
An die gefrorne Scholle
Biſt du nun feſtgebannt.

Da plötzlich floß ein klares
Getön in Lüften hoch;
Ein Wandervogel war es,
Der nach dem Süden zog.

Ach, wie der Schlag der Schwingen
Das Lied ins Ohr mir kam,
Fühlt ich's wie Troſt mir dringen
Zum Herzen wunderſam.

Es mahnt aus heller Kehle
mich ja der fllücht'ge Gaſt:
Vergiß, o Menſchenſeele,
Micht, daß du Flügel haſt.

Emanuel Geibel.
v

Der Ciger von Macuza.
Erzählung aus den ſüdamerikaniſchen Steppen von Manuel

Ugarte.
„Die Pampa hat gar merkwürdige Geheimniſſe,“ erzählte

mein Freund Rodriguez. „Jch bekenne, daß trotz der wahn-
ſinnig glühenden Hitze, die weite Spalten in den Erdboden
reißt und in den weiten Llanos, die unter der purpurnen
Sonne dampfen, Tod und Schrecken ſät, ein grauſiges Fröſteln
mir über die Schultern lief, als ich das erſtemal nach Macuzä
gelangte.

Soll ich von den jugendlichen Verirrungen ſprechen, die den
Sohn des Pflanzers nach jenem entlegenen Fort hinausſtießen,
dem letzten vorgeſchobenen Poſten der Ziviliſation in der
Pampa? Es genüge, zu wiſſen, daß, als mich das Kriegs-
gericht verurteilte, unſere friedliche Garniſon zu verlaſſen, um
mich einem jener kleinen Detachements zu inkorporieren, die
damals die Angriffe der Jndianer im Schach zu halten hatten,
ich weit entfernt geweſen, zu erraten, daß das eigentlich der
Tod war, wozu ich verdammt worden.

Man ſtelle ſich vor einſam wie eine kleine Barke im
Ozean unter einem einförmig azurblauen Himmel, inmitten
einer grenzenloſen Ebene eine armſelige und elende gemauerte
Behauſung Rings um ſie dehnte ſich die totenſtille Steppe
aus, kaum unterbrochen im Oſten unter dem roten Gürtel der
Dämmerung, von einer kleinen Gruppe Bäume, die in der

Einſamkeit furchtſam zuſammenzurücken ſchienen, die Wipfel
aufgelöſt, wie die Mähnen fliehender Pferde.

Gegen die Mauer gerückt, lagerten rings auf dem Erdboden,
ſoweit der Schatten nur reichen mochte, die Soldaten und
rauchten oder tranken Mate, nur halb bekleidet, die Mützen
aufs Hinterhaupt zurückgeſchoben Vier oder fünf aus
gehungerte und knochige Pferde ſchnupperten auf dem Boden
umher, das ſpärliche Gras mitſamt den Wurzeln hervorwüh-
lend. Und eine feierliche Müdigkeit laſtete auf dieſer wilden
Gegend und über der kriegeriſchen Gruppe

Aber wahrlich, ich neidete trotzdem meine Begleitmannſchaft
nicht, den Korporal und die vier Mann, wenn ich der acht Tage
voll Strapazen gedachte, die wir durchgemacht, ehe wir dieſe
Station erreicht hatten Ohne die geringſte Seelenregung
ſah ich ſie ihre Roſſe wieder beſteigen und hinter dem von einer
Staubwolke bedeckten Horizonte verſchwinden.

„Jetzt gilt es vor allem, das Abenteuer leicht hinzunehmen,“
ſagte ich bei mir.

Jm übrigen bot mir dieſe neue Exiſtenz einige nicht uner
freuliche Eindrücke, zumal ich bedachte, daß ſechs Monate noch
lange nicht das ganze Leben wären

Das Leben in der Pampa hat ſicherlich auch ſeine beſonderen
Reize. Die Nacht iſt nicht finſterer als ein Schatten am Tage;
aber bei der Unſicherheit der Steppen bildet dieſe Nacht einen
Schutzmantel für perfide Angreifer, während ihre Ruhe an
Grabesſtille gemahnt. Es iſt unleugbar, daß, ſobald die Finſter
nis auf die Llanos herniederſinkt, alle Dinge ihr Weſen
ändern. Eine wachſende Unruhe bemächtigte ſich da meiner
Seele und mit ihr der fieberhafte Wunſch zur Grübelei

Nach den Geſprächen zu urteilen, die dieſes Dutzend Sol
daten, Jndianer, Mulatten und Meſtizen, welche die Geſamt
heit der kleinen Garniſon ausmachten, untereinander führten,
waren es Roßdiebe oder ſonſtige rückfällige Spitzbuben, die hier
wie in einer Strafkolonie für ihre Uebeltaten abbüßten. Aus
den harten Zügen dieſer Abenteurer, denen man anſah, daß
ſie ihr Leben ebenſo bereitwillig aufs Spiel zu ſetzen ent
ſchloſſen waren, wie das der anderen, ſprachen nur verhaltene
Leidenſchaften wie ſehr kontraſtierte dies mit ihrer grenzen-
loſen Paſſivität unter einer brutalen Diſziplin!

An jenem Abend ſprachen ſie von nichts anderem, als von
einer Beſtie, die das Lager unſicher machte und aus ihm ihre
Opfer ſich holte. Alle kommentierten den Tod eines ihrer
Kameraden, der in der verfloſſenen Nacht verſchwunden war,
ohne die geringſte Spur zurückzulaſſen

„Wir müſſen Holzfeuer anzünden und der Tiger wird ſich
entfernen,“ rief einer der Optimiſten.

Aber ein Profil tauchte in dieſem Augenblick unter ihnen
auf das des Sergeanten Linch, unſeres Chefs. Rauh, ath
letenhaft und befehlshaberiſch, ſchien er wie ein Gott über die
ſen Auswurf der Menſchheit zu herrſchen. Seine glänzenden
Trinkeraugen verrieten eine Miſchung von Sadismus und
Aberwitz; und ſein bloßes Erſcheinen verbreitete unter jenen
gewalttätigen Geſellen eine Verſchüchterung und ein Unbe
hagen, wie es unter wilden Tieren das Auftauchen einer noch
gefährlicheren Beſtie hervorruft. Denn in der Tat, nichts
konnte eindrucksvoller ſein, als dieſe ſelbſtbewußte und probo
kante Erſcheinung, hinter der regelmäßig eine andere aufzu
tauchen pflegte, die von Zug, einem Neger mit einer beſtiali
ſchen Fratze, der gleichzeitig die Funktionen eines Korporals
und Aſſiſtenten auszuüben ſchien.

Vom erſten Augenblick an hatte ich die Atmoſphäre der Ver-
wilderung und des Wahnwitzes begriffen, die an jenem kleinen,
weltverlorenen Poſten herrſchte, wo niemals eine militäriſche
Jnſpektion zu gewärtigen war. Der Sergeant ſchien, ſoviel
ich beurteilen konnte, an jenem Tage tüchtig getrunken zu
haben. Er befahl uns, den Karabiner auf die Schulter zu
nehmen und eine Reihe zu formieren.

Eins, zwei, eins, zwei Das Marſchieren, Wenden und
Kontramarſchieren begann und ſetzte ſich unter der Geißel der
trockenen und kurzen Kommandoſtimme fort Eins, zwei,
eins, zwei Bis daß der Sergeant gewahr wurde, daß

i
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einer der Soldaten die Waffe mit einer gewiſſen Langſamkeit
handhabte und er übler Laune ſich jenem näherte:
„Was ſoll das heißen
Einen Schmerzensſchrei verbeißend, zeigte ihm der Jndianer

einen unheimlich angeſchwollenen Finger.
„Ein Schlangenbiß?“ rief Linch achtlos aus. „Das iſt gar

nichts du wirſt ihn mit einem Säbelhieb kurieren
Der Angeſprochene fuhr inſtinktiv zurück.
„Du haſt Furcht?“ fragte der Wahnwitzige mit einem be

ängſtigenden Lachen. „Jetzt ſollſt du ſehen obſchon ich un
verletzt bin Derlei Dinge macht man einfach ſo

Und die linke Hand auf den Pfoſten legend, wo man die
Pferde zu befeſtigen pflegte, hieb er mit einem einzigen Schlag
einen ſeiner eigenen Finger ſich ab, als ob er eine Nuß geſpal
ten hätte.

„Nachdem du dieſes geſehen“, fuhr er den Soldaten an, „iſt
es gerecht, daß man dir einhundertfünfzig Stockhiebe wegen

Feigheit verabfolgt.“
Und während inmitten einer allgemeinen Beſtürzung der

Neger die Hand mit einem Fetzen verband, um die Blutung zu
ſtillen, konnte man die teufliſche Faſzination gewahren, die
jener aberwitzige Herkules, der mit dem Schmerze nur ſo
ſpielte, auf ſeine Leute ausübte.

Brauche ich zu ſagen, daß, als wir uns am Abend nach jenem
Vorfall auf freiem Felde zum Schlafen niederlegten, ich ver
gebens die Augen zu ſchließen verſuchte? Jn der warmen
Nacht, bei dem Lichtſchein der brennenden Scheiterhaufen,
welche das Nahen des Tigers verhindern ſollen, ſchien die
Stille wie ein unheimliches Pfeifen durch die Luft zu ſchwir
ren Ich war niemals romantiſch veranlagt geweſen und
beluſtigte mich über die grinſenden Clowns, die ihre Köpfe in
der Guillotine des Mondes ſich abſchneiden; aber diesmal
ſchnürte mir eine unerklärliche Rührung die Kehle zuſammen.
Ich konnte das Jammergeſtöhne des Mannes nicht vergeſſen,
den ſie ausgepeitſcht hatten. Und inmitten ſo verſchiedener
Eindrücke kam mir auch plötzlich ein nichtiger Vorfall in den
Sinn, ohne daß ich wußte, warum: der ſonderbare Blick des
Sergeanten Linch, der, als er mich empfangen, bloß zur Hälfte
den Mund geöffnet, um mit leiſer Stimme zu ſagen: „Nun
ſind wir wieder unſer dreizehn, wie vordem
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Während alles ringsher unter der Decke der tief traurigen
Nacht ſchlummerte, ſchien es mir, als ob aus den toten Ge
filden, gleich einem Schattengeſpenſt, die Silhouette des wahn-
witzigen Sergeanten auftauchen würde Zuerſt ſchrieb ich
es einem Trugbild meiner erhitzten Phantaſie zu Der
Chef ſchlief, ich durfte es ruhig annehmen, ſo wie wir alle
ſchliefen; ſelbſt die Schildwache nicht ausgenommen, obgleich
ſie die Pferde zu beaufſichtigen hatte

Aber die Viſion nahm ſo feſte Formen an, daß ein längeres
Zweifeln unmöglich war Linch paſſierte knapp an mir
vorbei, mit einem Spaten und einer Schaufel auf der Schulter
und mich beinahe ſtreifend Er ging eine Weile langſam
dahin Dann hielt er an, wie um jemanden zu wecken
Eine neue Silhouette richtete ſich auf Es war der Neger
Zug Jch beobachtete die beiden Männer. Sie umgingen
nun das Lager und richteten ihre Schritte nach jener kleinen
Baumgruppe, die ſich in der Ferne in der Helle des Mondes
abzeichnete

Dieſe geheimnisvolle nächtliche Arbeit ſchien mir unerklär-
lich. Was mochten ſie zu ſolch einer Stunde verrichten?
Die Neugierde iſt oft nichts anderes, als ein Werk der Beſorg-
nis. Ohne das geringſte Geräuſch zu verurſachen, kroch ich
nun meinerſeits gleich einem Reptil aufs freie Feld hinaus,
b-eit, mit allem zu rechnen

Als Linch bei den Bäumen anlangte, wies er mit ſeiner ver
ſtümmelten Hand, die in ein blutbeflecktes Taſchentuch ge-
wickelt war, nach einer beſtimmten Stelle. Der Neger erfaßte
eines der Werkzeuge und beide begannen eine Grube zu
graben, mit der hartnäckigen Kraftentfaltung von Leuten, die
raſch fertig zu ſein wünſchen. Die Erde gab nur ſchwer

Mehreremale ſetzten ſie ſich nieder, um die Stirne zu trocknen
und ein wenig Atem zu holen Aber das Raſten war ſtets
nur kurz. it einer befremdenden Geſchäftigkeit verfolgten
ſie ihr mühevolles Werk, ohne eine Silbe zu wechſeln, als ob
ſie eine gewohnte Arbeit verrichteten.

Von meinem Verſteck aus war es mir nicht möglich, die Pro
portionen des Erdlochs zu unterſcheiden; aber die ehackten
Bewegungen der beiden Geſtalten im Schatten der Bäume
machten auf mich einen tiefen Eindruck

Nachdem ſie geendigt hatten, ſpuckte der Sergeant geräuſch
voll aus und murmelte ſchließlich:

„Das Bett kann nicht beſſer ſein und der Gaſt wird darin
ſchlafen wie noch nie

Zug nickte mit dem Kopfe und die beiden traten ins Buſch-
werk, aus dem ſie alsbald einen voluminöſen Körper hervor
ſchleppten.

Dieſer Dialog hatte mir ein ſolches Grauſen eingeflößt, daß
ich nicht deutlich genug zu unterſcheiden vermochte

„Wer hätte gedacht, daß der Schlingel ſo ſchwer iſt?“ ſagte
Linch, den Leichnam an den Rand der Grube bringend.

„Er wird Steine verſchluckt haben, während er im Gebüſch
lag“, entgegnete ſeufzend der Neger.

Es folgte ein beängſtigendes Stillſchweigen.
„Die blutige Furche muß verwiſcht werden“, murmelte

ſchließlich der Sergeant und raffte eine Handvoll Erde zu
ſammen, die er auf die zurückgelaſſenen Spuren ſtreute. „Nie-
mand darf argwöhnen, was hier vorgefallen

Zug billigte es ſtillſchweigend.
Und während ſie die Flecken vertilgten, ſprachen ſie:
„Wieviel ſind es?“
„Neun mit dem heutigen
„Und noch ſind wir nicht fertig
„Wozu kommen ſie?“
„Der Tiger wird weiter erſcheinen, bis daß alle verſchwin-

den, die uns ſtören
„Wozu kommen ſie?“
„Schweig', verdammter Negerl! Das ſind Dinge, die man

nicht einmal im Schlafe ausſprechen darf Nicht ein ein-
ziger darf Zweifel hegen verſtehſt du mich?

Zug zog ſich bebend zuſammen wie ein geſchlagener Hund
und der Sergeant fuhr fort:

„Hilf mir den Körper in die Grube ſchaffen Nicht ſo,
Tölpel! Siehſt du denn nicht, daß er auf die Rückſeite
fallen muß? Pack' ihn bei den Beinen Eins
zwei

Faſt zur ſelben Zeit, als ich das düſtere Geräuſch des fallen
n vernahm, hörte ich abermals die Stimme von

inch.
„Jetzt werfe die Erde mit der Schaufel darauf“, befahlt er.

„Es iſt notwendig, daß wir raſch fertig werden Der Teufel
wolle es nicht, daß jene ſich ermuntern Heute wäre es ge
fährlicher denn je

„Weshalb?“ ſtammelte Zug.
„Weißt du denn nicht, daß wir abermals dreizehn ſind
Unwillkürlich erfaßte mich da ein ſolcher Schauer, daß ich

fürchtete, ich würde mich verraten.
„Sollen wir nicht gleich noch ein Loch graben fragte der

Neger, die Erde mit ſeinen Abſätzen feſttretend.
„Es geht nicht anders“, entgegnete Linch, mit einem beſtia

liſchen Ausdruck in den Augen, „bis daß ſie uns in Ruhe
laſſen Wenn mehrere zur ſelben Zeit kommen und wir
die Zahl in einem Satze in die Höhe bringen, wird alles in
Ordnung ſein. Aber ſo lange nur einzelne eintreffen
verſtehſt du? bleiben wir immer bei derſelben Zahl
und der letzte wird immer verſchwinden müſſen Denn ich
muß das Unglück beizeiten verhüten Du erinnerſt dich
noch, was uns vor einiger Zeit widerfahren?

„Der Wirbelſturm, der die Llanos verheerte und uns ohne
Obdach und Roſſe zurückließ“, meinte Zug mit ſtupidem
Lächeln.

Worauf der Sergeant erklärte:
„Jch will das Geſchäft unverzüglich noch dieſe Nacht be

ſorgen man kann nicht wiſſen
Jch aber begriff nun, warum ſelbſt die Bäume dieſen Ort

des Grauens zu fliehen ſuchten.
2

Was ich zu hören bekommen, war mein Todesurteil geweſen.
Alle Wünſche meines Daſeins konzentrierten ſich nun in dem
einzigen Worte: Fliehen! Aber wie Zu Fuße war es
unmöglich und in jenem Neſt von Uebeltätern, die unabläſſig
mit der Idee zur Flucht ſich trugen, war ſelbſt der bloße Ver
ſuch, einem Pferde zu nahen, ſchon mit der Todesſtrafe be
droht.

Ohne Zögern entſchloß ich mich dennoch, alles zu wagen. Be
ſchirmt durch die Nacht, gelangte ich unbemerkt zu unſerem
kleinen Lager zurück Gegen alle meine Vorausſicht war
die Schildwache, welche die Pferde zu beaufſichtigen hatte,
munter. Linch mochte ſie bei ſeiner Rückkehr mit einigen
Püffen geweckt haben



Der Lebensinſtinkt iſt ſo gebieteriſch, daß ich daran war,
meinen Säbel zu ziehen, um den fremden Soldaten zu töten.
Aber ich begriff raſch genug, daß dies nur den Verlauf der
Ereigniſſe unnützerweiſe beſchleunigen würde. Beim Lärm des
entſtehenden Kampfes würden ſich alle erheben und Linch dieſe
Gelegenheit wahrnehmen, um mir kurzerhand und ohne
Schliche als Deſerteur den Garaus zu machen. Anderſeits
ſchien ſich alles gegen mich verſchworen zu haben. Ein gewal-
tiger Donner grollte in der Ferne und eine Bö von feuchter
Luft peitſchte mir ins Antlitz. Das Unwetter kam geradewegs
auf uns zu Jnnerhalb weniger Minuten mußten die
Blitze zucken und ein Regenſchauer herniederplatzen; eine jener
Kataklysmen ſich entfeſſeln, wie ſie in dieſen Regionen nicht
ſelten ſind, wo die wilden Elemente auf keinen Widerſtand
ſtoßen.

Die Vorboten des Wetters verbreiteten Unruhe im Lager.
Während die Pferde kläglich wieherten und die Soldaten
eilends in der Behauſung Schutz ſuchten, ſah ich, wie der
Sergeant inmitten der Steppe aufrecht daſtand, und die Arme
zum Himmel erhob, als wollte er dem Ungewitter ſeine Be-
fehle erteilen.

Jch begriff, daß die einzige Möglichkeit meiner Rettung ge-
ſchwunden war. Wie konnte ich an ein Entfliehen denken, wo
alle munter waren Sollte ich den Soldaten zurufen, was ge
ſchehen war? Aber, wie ſollten die mir Glauben ſchenken Und
überdies, was hatte ich von jenen abergläubiſchen und ſangui-
niſchen Menſchen zu erwarten? Anderſeits ließ mir Linch
nicht viel Zeit zur Ueberlegung

„Beſtimme zwei Kerle!“ rief er Zug zu.
Und jener wählte einen aus der Mitte der Soldaten und be-

zeichnete mich als zweiten.
„Wir müſſen die Gegend ausſpähen“, erklärte er. „Die

Jndianer könnten das Unwetter benützen, um uns zu
attackieren.

Jch begriff nur zu gut, daß dieſes Manöver ein bloßer Vor-
wand war, um mich aus dem Lager zu locken und meiner ſich
zu entledigen. Aber ich wußte auch, daß der geringſte Wider
tand mein Schickſal nur beſchleunigen würde. Jch zog daher

vor, zu gehorchen; mich zu verteidigen entſchloſſen, wenn ich es
vermochte.

Gleichwohl konnte mein Widerſtand jenem Koloß gegenüber
nur unbedeutend ſein. Linch war viel robuſter, viel liſtiger
und gewandter als ich. Zudem empfand ich in ſeiner Gegen-
wart dasſelbe myſteriöſe Angſtgefühl, das die anderen ſo ein-
ſchüchterte Trotzdem erwartete ich den Angriff mit der
Hand im Säbelgriffe

Jch erinnere mich noch ganz genau, daß unſere Pferde ſo
dicht nebeneinander galoppierten, daß ſich unſere Schenkel bei-
nahe berührten. Linch ſchien anfangs meine Gegenwart gar
nicht zu beachten und fluchte heftig auf das Wetter. Jch war
nahe daran, zu glauben, daß er meiner vergeſſen hätte. Aber
die Zweckloſigkeit dieſes Ausrittes und verſchiedene andere
Anzeichen ließen mich in keiner Täuſchung darüber, was mir
bevorſtand. Der Sergeant, der ſeines Geheimniſſes ſich ſicher
wähnte, hoffte mich durch Ueberrumpelung zu opfern.

Als wir zu der Baumgruppe gelangten, züngelten die Blitze
ringsher und der Donner erdröhnte in der Einſamkeit, als
wollte der Himmel einſtürzen. Linch ritt mit mir ins Buſch-
werk hinein. Plötzlich hielt er ſein Roß an und tat, als wollte
er das Gras durchſuchen, auf das groß wie Haſelnüſſe die
erſten Regentropfen niederfielen.

„Beuge dich herab“, befahl er mir, „und ſieh gut nach!
Mir ſcheint es, als wären ſie hier vorübergekommen

Das war der verhängnisvolle Augenblick. Er wollte, daß ich
mich auf die Knie vorbeuge, damit er mir den Todesſtreich ver-
ſetzen könne Da entſchloß ich mich raſch, mein Leben gegen
das ſeine aufs Spiel zu ſetzen. Und während das Monſtrum
den Kppf ſenkte, um genauer die Stelle zu bezeichnen, riß ich
fiebertaumelnd den Säbel hervor und verſetzte ihm einen Hieb
in den Nacken.

Darauf ſchloß ich die Augen, um ſelbſt den Tod zu er-
warten Aber zu meiner großen Ueberraſchung war der
Koloß vom Pferde geſunken, wie etwa eine Mauer zuſammen-
ſtürzt. Die Verwundung war tödlich geweſen

Die gewaltige Lebenskraft jenes Unmenſchen trotzte einige
Augenblicke ſelbſt dem Tode. Mit einer übernatürlichen
Energie richtete er ſich noch einmal auf dem Erdboden empor
und feuerte zwei Schüſſe auf mich ab. Die Kugeln flogen
knapp an meinem Geſicht vorbei

Aber dieſe letzte Anſpannung konnte nicht von langer Dauer
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ſein. Seine Lebenskraft erſchöpfte ſich ſchließlich Und der
Tiger von Macuzä ſank auf den Boden zurück und gab ſeinen
Geiſt auf

Unter der ſtrömenden Sündflut, mit den ſich ſträubenden
Roſſen und dem noch gezückten Säbel in der Hand, ſtürmte ich
damals als zöge ich gegen ein Phantom in den Kampf

i durch die Pampa, wahnwitzig und zu Tode er-
öpft.
Zehn Jahre ſind verfloſſen, ſeit ich nach vielen Todes

gefahren und Ahenteuern ſchließlich in Sicherheit gelangte,
aber das Bild des Sergeanten Linch verfolgte mich noch immer
wie ein dräuendes Geſpenſt

I

Freund Rodriguez ſchwieg und fuhr ſich mit der Hand über
die Augen, wie wenn er beſtrebt geweſen wäre, eine ſchauer
liche Viſion abzuwehren.

Aus der Geſchichte der Revolutionen
in China.

China iſt das Land der Rebellionen, denn die Geſchichte
keines Reichs der Erde iſt ſo geſpickt mit großen ſtaatlichen und
völkerſchaftlichen Umwälzungen. Das ergibt ſich freilich ſchon
aus der Tatſache, daß kein Reich der Erde einen ſo langen
ſtand innerhalb desſelben Gebiets gehabt hat wie das Chine
ſiſche Reich, wenigſtens innerhalb des eigentlichen China, des
von den Chineſen ſelbſt ſo genannten Landes der ehn
vinzen. Es iſt wohl nur ſehr bedingt als e Wahr
heit anzunehmen, daß ein Kaiſertum in a ſchon etwa ſeit
dem Jahr 3000, alſo jetzt faſt ſeit fünf Jahrtauſenden, beſtän-
den hat. Gibt doch die Ueberlieferung den erſten Kaiſern auch
Lebensalter und Regierungszeiten von unmöglicher Länge,
deren Zahlen an die patriarchaliſchen Alters er im uTeſtament erinnern. Der zweite der ren en Kaiſer ſo
nicht weniger als 189 Jahre auf dem Thron geſeſſen haben.
Dennvch iſt es durchaus zweifellos, daß in keinem anderen
Erdgebiet eine Kultur und ein geordnetes Staatsweſen ſo A
beſtanden haben wie in China, und deshalb muß die Geſchichte
des Chineſiſchen Reichs ſchon wegen ihrer langen Dauer reicher
an Jnhalt ſein als die Geſchichte irgendeines anderen Volkes.

Aber u unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes kann d e
chineſiſche Geſchichte als beſonders unruhig gelten. Die e
zwei bis drei Jahrtauſende waren ein unabhängiger Verteidi-gungskampf der ackerbauenden und daher feſt r

Chineſen gegen die nomadiſchen Völkerſchwärme Jnner J
Nicht immer waren dieſe Kämpfe für die Chineſen e
obgleich ihre Geſchichtsſchreiber ſelten von Niederlagen ber
ten. Oft ſchließt der Bericht über ſolche Wirren mit dem Vet-
merk, daß eine aſiatiſche Völkerſchaft auf dem Gnadenwege auf
einem Gebiet innerhalb Chinas angeſiedelt wurde, was nianders als dahin zu verſtehen iſt, daß eben dieſe verſagte
obgeſiegt und ſich auf chineſiſchem Boden ſelbſt feſtgeſetzt hatte.V ndeſens zweimal im Lauf jener fünf Jahrlauſens wurde
ſogar das ganze Reich von Feinden überwältigt: einmal im
13. e e durch die Mongolen unter dem großen Tſchin
gyt an und ſeinen Nachfolgern, die aber trotz ihrer gewaltigen

acht, die ſie als Kaiſer von China von dem prehn gegrün-
deten Peking aus zu leiten und zu wahren verſuchten, ſchon
nach wenigen Jahrzehnten wieder aus dem Land vertrieben
wurden. Zum zweitenmal wurde das Chineſiſche e
den Mandſchu erobert, die aus der nach ihnen benannten n
dſchurei im 17. Jahrhundert einbrachen und ſich 1644 auf de
chineſiſchen Thron ſchwangen. Jhre Herrſchaft währt n
heute, obgleich nach den Prophezeiungen, die im Volke um-
laufen, ihre Dynaſtie nicht länger als zwei Jahrhunderte
dauern ſollte. Obwohl das Chineſentum ſich ſtets als ſtark
genug erwieſen hat, um ein ſiegreiches Volk, das ſich zu Herren
des Landes aufgeworfen hatte, ſchließlich gleichſam aufzu-
ſaugen, iſt doch gerade die Geſchichte der Mandſchu voll von
revolutienären Ereigniſſen. Unzählige Male iſt in
oder jenem Teil des Reiches ein Aufſtand gegen die Mandſchu
ausgebrochen, der immer damit anfing, daß die Rebellen ſich
die von den Eroberern ihnen aufgezwungenen 3 fe ab
ſchnitten. Ein Engländer Meadows, der lange in ing ge
weſen iſt, hat ein dickleibiges Buch geſchrieben, das nur von
den Rebellionen im Chineſiſchen Reich handelt.

Die ſchwerſte Bedrohung, die das Kaiſertum der Mandſchu
in China überhaupt erfahren hat, war die berüchtigte Rebellion
der Taiping. Von der Größe dieſes Aufſtandes, und von den
Verwüſtungen an Land und Menſchen, die durch ihn herbei-
geführt wurden, kann man ſich überhaupt nach keinem ähnlichen
Ereignis der Weltgeſchichte eine Vorſtellung machen. Aus dem
alten Weiterwinkel der Provinz Kwangſi, weit im Süden des
Reichs entſtanden, raſte dieſe Revolution über halb
Die ſüdliche Hauptſtadt des Reichs, das prächtige

ina hin.
erühmte



Nanking, wurde erobert und in einen Trümmerhaufen verwan-
delt. Die Zahl der Opfer, die dieſe Rebellion in einem Zeit-
raum von etwa zehn Jahren verſchlungen hat, wird verſchieden
angegeben, von den höchſten Schätzungen aber auf 100 Millio-
nen Menſchen. Das erſcheint als eine unglaubliche Zahl und
iſt wohl auch übertrieben. Dennoch vermittelt ſie einen zu
treffenden Eindruck der lin Verheerungen, die in den
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts das Chineſiſche
Reich heimſuchten. Der größte Chinareiſende der neueren

eit, Ferdinand v. Richthofen, hat in ſeinen Tagebüchern die
olgen der Taipingrebellion in anſchaulichſter Weiſe geſchil-

dert. Noch zehn Jahre nach ihrer Beendigung fand er weite
Gebiete in Südchina im Zuſtande einer völligen Wildnis und
entweder ganz menſchenleer oder eben erſt ſpärlich von Ein-

wanderern beſiedelt, und noch im Jahre 1907 bekundete ein
engliſcher Reiſender, daß die Spuren dieſer Rebellion noch

immer aufs deutlichſte bemerkbar ſind. Dennoch hat ſelbſt dieſer
furchtbare Kampf den Staatsorganismus in China nicht
lebensgefährlich zu erſchüttern vermocht, obgleich nicht vergeſſen
werden darf, daß die endgültige Niederwerfung der Taiping
mit europäiſcher Hilfe erfolgte.

Kleinere Rebellionen, die vielleicht mehrere Provinzen, alſo
ein Gebiet von doppelter oder dreifacher Größe wie das
Deutſche Reich, ergriffen hatten, haben immer gleichſam durch
eigene Erſtickung geendet. Dieſe Tatſache läßt ſich nur dadurch
verſtehen, daß das Chineſiſche Reich eben ſo groß und in ſeiner
Ausdehnung ſo mannigfach gegliedert iſt, daß ſich der Ver-
breitung derartiger Umwälzungen mehr oder weniger bald
natürliche Hinderniſſe in den Weg ſtellen. Eine Rebellion
muß ſchon eine gewaltige Verführungskraft beſitzen, um ſich
eines Gebiets zu bemächtigen, das neun bis zehnmal größer
iſt als Deutſchland. Danach ſind die Ausſichten der Revolu-
tion, die jetzt ſeit einigen Wochen in China eine Reihe von
Erfolgen gegen die Reichsregierung erſtritten hat, zu be-
urteilen. Nach dem Durchſchnitt der früheren Erfahrungen
wird es bis zu einem Sturz der Mandſchu nicht kommen.
Auch wenn ſie wiederum einige Provinzen unter P Bot-
mäßigkeit bringen ſollte, liegt noch kein Anlaß vor, ihr einen
endgültigen Erfolg zu prophezeien. Aber es iſt in Anrech-
nung zu bringen, daß man überhaupt nicht wiſſen kann, in
wie weit die modernen Freiheitsbeſtrebungen in g und die
Nachgiebigkeit der Regierung gegenüber ihren Forderungen
der Oppoſition gegen die beſtehende Herrſchaft eine ganz neue
Organiſation Seeben hat. Jedenfalls gibt es zu denken, daß
an den jetzigen Unruhen bereits eine Reihe von Provinzen be
teiligt iſt, die im Herzen des Reichs liegen und zu ſeinem koſt-
barſten Teile gehören.

Jetzt handelt es ſich nicht mehr um das ferne Kwangſi, ſon
dern um die reiche Provinz Sztſchwan, die größte des Landes,
und um Hupe, das in der großen Ebene des mittleren Jangt-
ſekiang und ſeines großen Nebenfluſſes, des Hankiang, eine
äußerſt dichte Bevölkerung beſitzt. Südlich an Hupe grenzt die
Provinz Hunan, die gleichfalls eine bedrohliche Haltung ange
nommen hat. Die Einwohner von Hunan ſind unter den
Chineſen die beſten und vielleicht die einzig guten Soldaten.
Wenn ſich die Bevölkerung dieſer Provinz etwa noch in Ge
meinſchaft mit Kwantung und Kwangſi zu einer gemeinſamen
Rebellion zuſammenſchließt, dann entſteht für die Mandſchu
Dynaſtie wenigſtens eine ebenſo große Gefahr wie vor 50 Jah-
ren durch die Taiping-Rebellion.

Kleines Feuſſleton.
Wieviel Staaten haben ſchon in Tripolis geherrſcht?

Der Kampf um die Herrſchaft von Tripolis, der jetzt aufs
neue entbrannt iſt, erſtreckt ſich ſchon über mehr als zwei pk.
tauſende. Tripolis, im Altertum Regio Syrtica genannt, fiel
im Jahre 201 v. Chr. nach Beendigung des zweiten puniſchen
Krieges an die Römer, die es den Karthagern wegnahmen und
es den Königen von Numidien verliehen. Später wurde es
mit der römiſchen Provinz Afrika vereinigt und die Provincia
Tripolitang genannt. Das ſind die erſten Kämpfe um den
Beſitz von Tripolis. Die römiſche Herrſchaft und Kultur, die
hier Platz gegriffen hatte, wurde endgültig von den Arabern
im 7. Jahrhundert vernichtet. Die Araber bemächtigten ſich
des ganzen Landes und führten die mohammedaniſche Reli-
ion und mohammedaniſche Sitten ein. Jn der Gewalt der
ohammedaner wurde Tripolis zu einem öden, ziemlich

kulturloſen Lande. Es blieb ungefähr 800 Jahre unter ihrer
Herrſchaft. Jm 14. Jahrhundert befreite ſich das Land von
der arabiſchen Oberhoheit und wurde im Jahre 1509 von den
Spaniern erobert. Karl V. gab es den Malteſer-Rittern, die
es ungefähr 50 Jahre verwalteten. Um 1550 wurde es näm
lich von dem türkiſchen Seeräuber Dragut erobert und zum
erſten Male der türkiſchen Oberhoheit unterworfen. Aber au

diefe dauerte nicht lange, da n allmählich die Seeräuber ſi
einniſteten und Tripolis zu einer Hauptniederlaſſung der See
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räuber wurde. Es herrſchte völlige Anarchie. Erſt dem eng
liſchen Admiral Blake gelang es, im letzten Drittel des
17. Jahrhunderts dem Seeräuberunweſen ein Ende zu machen.
Auch die Franzoſen nahmen im Jahre 1665 Gelegenheit, gegen
die Stadt Tripolis Angriffe zu richten, um das Seeräuber-
unweſen zu vernichten. Tripolis wurde durch Bombardement
zerſtört, das Seeräuberunweſen blieb. Jm Jahre 1714 gelang
es dem türkiſchen Paſcha Hamid Bei, die Herrſchaft über Tripo-
lis an ſich zu reißen und die Dynaſtie der Karamanlie zu be-
gründen. Auch jetzt hatte Tripolis noch keine Ruhe. Jm Jahre
1728 zogen die Franzoſen erneut gegen Tripolis und zerſtörten
wiederum die Stadt völlig, ſo daß der Anarchie wieder Tür
und Tor geöffnet waren. Es wurden noch mehrfach von Eng
ländern und Franzoſen Verſuche zur Okkupation von Tripolis
unternommen, von denen aber keiner einen endgültigen Er-
folg aufzuweiſen hatte. Die Janitſcharenwirtſchaft der Kara-
manlie ſchien feſten Fuß gefaßt zu haben und dauerte tatſäch-
lich über hundert Jahre. Endlich im Jahre 1835 wurde Ruhe
im Lande geſchafft. Jn dieſem Jahre kam es nämlich zum

zweiten Male in die Hände der Türken, die eine Expedition
ausrüſteten, um das Land zu unterwerfen, das Seeräuber-
unweſen zu beſeitigen und Ordnung zu ſchaffen. Die Expe-
dition war ſiegreich. Die Herrſchaft der Familie Karamanlie,
die ſeit dem Jahre 1714 in Tripolis tatſächlich die Gewalt in
Händen hatte, wurde geſtürzt und die Dynaſtie vertrieben.
Tripolis wurde nun zur türkiſchen Provinz gemacht und als
Wilajet mit dem türkiſchen Reiche verbunden. Die Herrſchaft
der Türkei über Tripolis währte alſo rund 75 Jahre. Tripo-
lis war früher beſonders als Sklavenmarkt ſehr begehrt. Die
Sklaven bildeten damals den Hauptreichtum des Landes und
im gewiſſen Sinne die Hauptexportware der Seeräuber

Ein Beamtinnen-Staat.
Es dürfte intereſſant ſein, zu erfahren, daß 120 000 Frauen

im franzöſiſchen Staatsdienſt ihren Beruf gefunden haben.
Von ihnen ſind 18602 im Poſtdienſt, 6356 im Eiſenbahndienſt
und 5000 im Staatsſtraßenbahndienſt beſchäftigt. Kein Staat
beſchäftigt eine ſo große Anzahl Frauen wie der franzöſiſche.
Dafür ſind ihre Gehälter aber im allgemeinen recht minimal.
Das höchſte Gehalt, das eine franzöſiſche Beamtin bezieht, be-
trägt jährlich 1200 Frank. Allerdings hat ſie zumeiſt eine ſehr
angenehme Arbeitszeit, von 9 bis 1 Uhr, und iſt penſionsberech-
tigt. Der Staatsdienſt erſetzt ihr gewiſſermaßen die Ehe, die
zu erlangen immer ſchwieriger wird, weil es auch in Frank-
reich mehr Frauen als Männer gibt. Jm letzten Jahre fandenda 309 289 chelſließungeg ſtatt, dagegen wurden 13 049 Ehen

r Auch das Verhältnis zwiſchen Geburten und
odesfällen war im verfloſſenen Jahre ein außerordentlich

S auf 774 358 Geburten kamen 703 777 Todesfälle.
Die Zahl der Geburten iſt ſomit die niedrigſte, die Frankreich
ſeit hundert Jahren aufzuweiſen hat. Und da wiederum mehr
Mädchen geboren wurden, ſo iſt damit aufs neue für recht viele
künftige Beamtinnen geſorgt worden.

Sinnſprüche.
Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre ſo einfach iſt; ſie

ſollten bedenken, daß ſie noch Mühe genug haben, es praktiſch
zu ihrem Nutzen anzuwenden. Goethe.

7

Es iſt leichter, ſich für die Menſchen aufzuopfern, als ſie zu

lieben. ean Paul.Gemeinſchaftliche Gefahren erwecken gemeinſchaftlichen Mut:
ſie knüpfen das edelſte Band der Männer, die rer

erder.

Humor und Satire.
Der glückliche Sammler. „Das, mein Lieber, iſt ein ganz

beſonders wertvolles Stück, ein echter Cezanne, angeblich zwei
Stunden nach ſeiner Beerdigung gemalt!“ Simpl.)

Seine Auffaſſung. Bei der Durchnahme eines Leſeſtücks
an der Lehrer in einer unteren Klaſſe einer Volksſchule die

ungens nach der Bedeutung des Wortes „Liebkoſung“. Zuerſt
weiß niemand die Antwort zu geben, ſchließlich meldet ſich ein
kleiner Bengel: „Liebkoſung iſt, wenn mein Vater von der
Arbeit nach Hauſe kommt, da nimmt er manchmal meine kleine

auf'n Schoß, ſtreichelt ihr und ſagt: Du biſt doch eine

ſüße, kleene Dreckſau. (Jugend.)r ein draller Mecklenburger Bauernjunge von vier
83 ren, kommt kurz nach Mittag über den Hof gegangen „Herr

ott, Jriſare, wo haſt du di denn ſo fürchterlich in'ſmeert?“
Nachdenklich beklaut Fritzing ſein Geſicht, S haſcht ein
Strahl der Erkenntnis darüber: „Jck hew' Middag eeten!“

Aus dem Preisausſchreiben der Leſe.
Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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